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bekennt. Wie würde allgemein geſchrieen werden, wenn in gleicher Weiſe ein 


„abſoluter Congreß“ zufammentreten, mit dem offen ausgeſprochenen Zwecke, 
den Abſolutismus in Deutſchland wiederherzuſtellen? ö 
[I Berlin, den 30. Oft. Auf geftern Nachmittag 3 Uhr war vom demo⸗ 
kratiſchen Congreß eine große rothe ochlokratiſch- republikaniſche Produktion unter 
den Zelten angekündigt. Die erleſene Bande, aus den beſten demokratiſchen Jong⸗ 
leurs Deutſchlands zuſammengeſetzt, das angekündigte Thema der Vorſtellung: 
Wien, und das ſchöne Wetter — was bedurfte es mehr, um die ſchau- und hör, 
luſtige Menge ins Freie zu locken. Auch verlohnte es ſich wahtlich der Mühe, denn 
die Kuͤnſtler wußten das Nützliche mit dem Angenehmen und große Worte mit gro⸗ 
ben Thaten zu verbinden. Vor Allem vom Nützlichen. Es lag in zwei Lehren, die 
aus der Rede eines Wiener Ausreißers unzweifelhaft hervorgingen. Erſtlich bez 
wies er bündig, obwohl vielleicht nicht ganz abſichtlich durch ſeinen klaſſiſchen Vor⸗ 
trag, daß die Deutſche Grammatik für einen Demokraten von echtem Schrot und 
Korn eine viel zu ariſtokratiſche Sphäre iſt, als daß er ihr irgend eine Berückſich⸗ 
tigung ſchenken ſollte; durch die zweite, jedem Deutſchen ſicherlich ſehr ſchäßbare 
Unterweiſung, nahm der Redner auch uns einen drückenden Alp vom Herzen; denn 
wir erfuhren zum erſtenmale, daß der nee dicendus Name Jellachich's J&lla⸗ 
ſitſch geſprochen werden muß. — Das Angenehme repräſentirte ein burlesker 
Dres ner Sendling, der ohne Umſchweif ſich als einen „rothen“ Republikaner zu 
erkennen gab und ein prächtiges Hutmanöore ausführte, indem er zeigte, daß nur 
in vier Faͤllen die Kopfbedeckung zu Lüften, eines Republlkauers würdig jetz zuerſt 
vor dem Schoͤpfer der Welt (ſehen Sie den Schwächling; Gott iſt für ihn noch 
kein überwundener Standpunkt), daun vor dem Geſetz (der Spaß würde nur ſchwch 
betlatſcht), drittens vor der Dame des Herzens (4 la bonne heure) und viertens 
um den ariſtokratiſchen — Staub auszuklopfen; hierbei ſchwang er einen zierlichen 
Stock, mit dem er ſich wohlweislich ſchon früher verſehen hatte. Im Ganzen ein 
koſtbares Stückchen, das in Dresden und anderwärts gewiß auch ſchon viel Bei: 
fall erfahren hat. — Den großen Worten lieh ein Schleswig ⸗Holſtein er 
Dänen uſid Kronenfreſſer feinen Mund. Wie Brandraketen zündeten unter dem 
Haufen die genialen und durchaus neuen Bezeichnungen : Reichsgensdarm,“ „ver⸗ 
thlerte Söͤldlinge,“ „gekrönte Puppen“ u ſ. w. — Der Cäſar des Tages aber war 
word Rugez er überſchritt den Rubiten und machte die großen Thaten. Eine 
große, bedeutende Manifeitation forderte er; gauz Deutſchland ſollte ſofort ein 
müthig erklären, daß die Sache der Wiener eins ſel mit der der Deutſchen Freiheit. 
Vermöge ſeiner eigenthümlichen Weltauſchauung, die bekanntlich mit dem Kopf 
zwiſchen den Beinen genommen wird, erblickte der große Arnold ganz Deutſchland 
vor den Zelten verſammelt und zum Zeichen, daß alle Deutſchen Heizen Latouts 


Henkern entgegenſchlagen, verlangte er dreimaliges andaufheben wu Vivatrufen; 
und — man verdenke es uns nicht, daß wir den a lte 


Mal, daß er es verlangte, kreiſchten das Geſindel und klatſchten in die rauhen 
Fäuſte und warfen die ſchweißigen Mützen in die Höhe und gaben eine ſolche Laſt 
ſtinkenden Athems von ſich, daß Cäſar faſt daran erſtickt wäre,” Finis coronat 
opus! — Heute ſoll die Polizei mit dreien der gestrigen Redner nähere Bekauntſchaft 
gemacht haben, e en ee ee 

| * An einigen Strafeneden fand man heute ein geſchtiebenes Plakat, wo⸗ 
durch den Bewohnern Berlins angezeigt wurde: daß der bekannte muthvolle Ro⸗ 
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bert Blum wegen zu großer Neryenſchwäche Wien verlaſſen habe und hier recht 
wohlbehalten angelangt ſei. £ An 1 A) f j 7 tal 5 an 
Berlin, den 30. Ott. In den Reihen des demokratiſchen Gongreſſes 
iſt die Zwieſpalts⸗Cholera ausgebrochen. Höttner's Austritt habe ich Ihuen be⸗ 
reits gemeldet. Der Dr. Gyn folgt ihm, oder if bereits gefolgt. Er hat es 
ſelbſt in der Sonn abendſitzung des demokratiſchen Vereins der Koͤnigsſtadt ausge⸗ 
ſprochen, da der Cougreß ſeiner Erwartung nicht entſpreche und in: feinen Siz⸗ 
zungen nur Langeweile errege. Der beſſere Theil Überhaupt, leider aber der klei⸗ 
nere verläugnet die hieſigen Demokraten und deren Wühlereien öffentlich und zieht 
ſich zurück. Wie ſollen wir damit die Verſſcherung der Firma Waldeck, Jung & 
Comp. teimen, daß Betlin der Schild der Deutſchen Demokraten ſel?, Die, Depu⸗ 
tirten Breßlan's haben dem Terrorismus das Wort geredet, ſiud aber damit abge⸗ 
fahren. Kurz die Auflöſung iſt vollſtändig und das Vaterland mag denen Dauk 
oiſſen, welche die Blüthe der demokratiſchen Ritterſchaft hierher beriefen, um ſich 
wechfelſettig aus dem Sattel zu heben. n 
Die mit FJortſchaffung des Grundwaſſers im Cöpniker Felde befchäftigten Ars 
beiter verdienen wöchentlich 5 Thlr. Vor dem Schleſiſchen Thore find jetzt noch 
600 Arbeitet beſchgigt, welche ſämmtlich in 4 Wochen eutlaſſen werden. Da: 
bei wird ſich's zeigen, ab ſie in der Zeit an die Notb gedacht und etwas zurückge⸗ 
legt haben, oder ob ſie der Commune-Caſſe zur Laſt zu fallen gedenken. — Held 
wird heute von Buddelmeier in einem Plakate gegeißelt, das den Titel führt: Berlin, 
verproblautire Dir, der große Held hat Hunger. — Man erinnert ſich, daß am Vor⸗ 
abend vor der Schlußabſtimmung über das Bürgerivehrgefeg mehrere Bürgetwehrmän⸗ 
ner als angebliche Deputation des Bezirks 66. Al in der Fraktiousverſaunmlung der 
Gehrenſtraße (Rechte) durch Drohungen, daß bei der Annahme des Geſetes ein Blut⸗ 
bad unvermeidlich ſei u. dgl. auf die Verwerfung des Geſetzes hinzuwitken ſuchteu. 
Se if davon durch den Pr, Grabow dem, Gommandanten der Bürgerwehr An 
zeige gemacht. Nunmehr hat ſich herausgeſtellt, daß der Bezirk 66, A, jene De⸗ 
putation mit dem vorgeſchützten Auftrage nicht abgeſchickt hat⸗ Der Oberſt der 
Bürgerwehr fügt dieſer Anzeige die Bemerkung hinzu, dle Ertheilung eiues ſolchen 
Auftrages wiberſpreche dem Geiſte des betreffenden Bezirks; die beantragte Dig: 


KETTE TITEL, 
blvitnärkunketfüchug müſſe ubrigens abgelehnt werden, weil das Vergehen nicht 
im Dienſte gelbt worden. a 

Der beklagenswerthe Umftand, daß namentlich in jüngſter Zeit die Verhaud⸗ 
lungen der National⸗Verſammlung häufig der parlamentariſchen Wurde entbehrt 
haben, iſt in mehreren Fraktionsverſammlungen zur Sprache gekommen. Die Fr. 
Behrenſtr. hat geſtern einen Beſchluß gefaßt, nach welchem ſaͤmmiliche Mitglieder 
in Zukunft aller Beiſalls- oder Mißfalleus⸗Aeußerungen während der Rede eines 
Abgeordneten unbedingt ſich enthalten wollen. is e u; 

Herrn v. Bo delſchwingh's Wahl im Teltower Kreiſe (oft bezweifelt) ſoll 
unn doch geſichert fein. Einige dort einflußreiche bäuerliche Gutsbeſitzer erklärten 
auf die dringenden Abmahnungen vieler Deputirten der rechten Seite ſehr naiv: 
Der Herr v. Bodelſchwingh müſſe doch eine ſehr bedeutende Perſöulichkeit ſein, da 
man ſich ſo viele Mühe gebe, ſeinen Eintritt in die National „Verſammlung zu 
verhüten, und dies ſei gerade ein Grund, um fo mehr auf feiner Wahl zu beſtehen. 
Halle, den 24. Okt. In der geſtrigen Verſammlung der Stadtverord- 
neten ereignete ſich folgender Vorfall: Der Landrath des hi en Saal -Kret⸗ 
ſes, Herr von Baſſewitz, — ich ſchreibe den Namen ausdrücklich aus, weil 
die Sache wohl nicht leicht wiederkehren möchte — beſitzt in der Nähe der 
Stadt ein Gut, über deſſen Aecker der Stadt⸗Commune die Jagd⸗Gerechtigkeit 
zuſteht. Nach der Beſtimmung des neuen Geſetzes würde der Herr Landrath 
einen unmittelbaren Vortheil von einigen Hundert Thalern erhalten, da ihm 
nun unentgeltlich die Jagd zufiele, während die Stadt⸗Commune, ohnehin nicht 
in brillanten Umſtänden, einen Verluſt von gleicher Höhe erleiden würde. In 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde jedoch ein Schreiben vorgelegt, nach 
welchem ſich der Beſitzer des Gutes erbietet, mit der Stadt ſofort noch in Ab⸗ 
löſungs⸗Verhandlungen einzutreten, weil er nicht geſonnen ſei, ſich dieſen Ge⸗ 
winn auf Koſten der Stadt⸗Commune zneignen zu wollen. Der Magiſtrat 
bat Anſtand genommen, mit Rückſicht darauf, daß das neue Jagdgeſetz, wenn 
auch noch nicht promulgirt, doch von der Rational⸗Verſammlung angenom⸗ 
men war, auf dieſes Anerbieten einzugehen; die weniger difficile Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung beſchloß jedoch, im Hinblick auf die Vermögens⸗Umſtände 
der Commune, in die Verhandlungen, ſelbſt auf Gefahr, daß fie durch die 
Publikation des Geſetzes unterbrochen würden, einzugehen. Der Verluſt, 
welchen die Stadt⸗Caſſe durch das neue Jagdgeſetz erleidet, wird auf 1400 
Thlr. geſchätzt. — Geſtern Abend kam ein Bataillon Hannoveraner auf dem 
Wege nach Thüringen hier an und wurde in der Stadt einquartiert. Die 
Waffenbrüder des 19. Inſanterie⸗Regiments empfingen dasſelbe mit klingendem 
Spiele. Heute Morgen ſind dieſelben wieder abgezogen, allein es werden noch 
heute und für die nächſten Tage vier weitere Bataillone erwartet. (D. Ref.) 

Trier, den 25. Okt. Soeben eingelaufener Nachricht zufolge iſt D. 
Grün in Wittlich zum ſtellvertretenden Abgeordneten nach Verlin gewählt 
worden. — In der Sitzung des hieſigen demokratiſchen Vereins vom 21. Okt. 
theilte der Vorfigende Sail einen Brief Lane, weiber unterzeichnet iſt „von 
fene dere en ee BE een ee Ridge ge 
des Gymnaſtums verboten wird, dem demokratiſchen Vereine anzugehören oder 
ſeinen Sitzungen beizuwohnen, und worin das Präſidium gebeten wird, an den 
Direktor eine Deputation abzuſchicken, die ihn darum et ſuche, „ſich aller Eins 
griffe in das Aſſociationsrecht aller Deutſchen, zu dem mithin auch die Gymna⸗ 
ſtaſten befugt und berechtigt ſind, zu enthalten, daß er überhaupt die Gymna⸗ 
ſlaſten in keiner Weiſe in ihren Anſichten beeinträchtige““ In Folge dieſer 
Zuſchriſt wurde beſchloſſen, eine Deputation an Herrn Gymnaſtal⸗ Direktor 
Loers abzuſenden, welche fh über den Sachverhalt Aufſchluß erbitten ſollte. 
Hk. Loers verſicherte, daß er, gleichwie die übrigen Lehrer, die Beſtrebungen 
unſerer Zeit anerkenne, achte und gern befördere, daß er es aber für die Stu⸗ 
dien hinderlich fände, wenn die Gymnaſtaſten durch Eintreten in politiſche 
Vereine ſich am öffentlichen Leben beteiligten. Auf den Wunſch der Deputa⸗ 
tion, der Hr. Direktor möge eine ſchriftliche Entſcheidung vom Provincial⸗ 
Schulkollegium in Coblenz veranlaſſen, ſagte derfelbe dieſes bereitwillig mit dem 
Bemerken zu, daß er ſogleich die nöthigen Schritte thun wolle, und daß nach 
Verlauf von ungefähr 10. Tagen die Antwort hier anlangen würde. (Tr. 125 

Trier, den 23. Oktober. Wie weit die hieſige demokratiſche Partei ſich 
ihre Grenzen gezogen hat, werden Sie daraus erſehen, daß dieſelbe dieſer Tage 
zwei ihrer Mikglieder an den hieſigen Gymnaſtal-Direktor abſchickte, um dens 
ſelben zur Rede zu ſetzen, weshalb er den Gymnaſtaſten die Betheiligung am 
demokratiſchen Club unterſagt habe. Ein anderes Kurioſum iſt, daß eben dieſe 
jungen Leute geſtern in einem benachbarten Orte eine Verſammlung abhielten, 
um ihrem würdigen Direktor ein Mißtrauensdotum zu erkennen zu geben. 

— An einem andern Preußiſchen Gymnaſium haben einige Herren Ters 
tianer mitgeſtimmt für ein ihrem Direktor oder Abgeordneten zu ertheilendes 
Mißtrauensvotum. ; Dr! 14710 

Frankfurt, den 27. Okt. In der heutigen 104. Sitzung der Deutſchen 
Nationalverſammlung wurde der Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes, den F. 2. 
des Artikels II. des Verfaffungsentwurfes betreffend, welcher alſo lautet: „Kein 
Theil des Deutſchen Reichs darf mit nicht Deutſchen Ländern zu einem Start 
vereinigt ſein,“ durch 340 gegen 76 Stimmen angenomm . 

Die Ablehnung des Minderheitserachteus zu §. 2, ue 8 gegen nur 38 
Stimmen wird mit Applaus begrüßt, der Kalſer ſche Zuſab ebenfalls mit 318 
gegen 104 Stimmen verworfen, F. 3. aber in der Faſſung: f 

„Hat ein Deutſches Land mlt einem oͤichtdeutſchen Lande daſſelbe Staato⸗ 


oberhaupt, ſo iſt das Verhältulß zufſchen beiden Ländern nach den Grundſäg⸗ 
zen der reinen Peiſonaluuton zu eiduen “„ 1 
angenommen, ſo daß alſo beide 88. mit Ausſchluß, iomoht. jeher Mbänberung’ald 
jedes Sufape, nach dem Vorſchlage der Mehrheit des Verfaſſungsausſchuſſes zum 
Beſchluſſe der Natioual-Verſammlung erhoben Ni, | 
Hanau, den 25. Okt. Am geftrigen Abend kam es hier zwiſchen einer 
Vürgergardenpatrouille und Soldaten zu einem Couflitte. Auf dem Paradeplahe 
nämlich hatten ſich viele vom Milttair berſammelt, welche mit blanken Säbeln 
auf mehrere vorübergehende Ciollperſonen eſuhieben. Eine Patrouille der Bür⸗ 
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gergarde eilte ſofort auf den Paradeplatz, wo ſich alsbald eine Menge Leute um 
dieſelbe drängte, um ſich wegen der don den Soldaten erhaltenen Schlage zu ber 
klagen. In dieſem Augenblick zog einer der letzteren den Säbel, wurde aber von 
der Bürgergarde an Thätlichtelten verhindert, und ſollte von dieſer arretitt werden, 
was jedoch eine Militairpatrouille nicht zugab. Unterdeſſen kamen viele Soldaten 
mit gezogenen Säbeln aus der Kaſerne auf den Paradeplatz, von wo fie aber von 
ihren Offizieren wieder in die Kaſerne zurückgetrieben wurden. Während dieſes 
vorging, wurde ein ven feiner Mannſchaft getrennter Unteroffizier der Bürger⸗ 
garbenpatrouille durch mehrere Säbelhiebe ſchwer verwundet. Die Utſache zu 
dem erwähnten Benehmen der Soldaten ſoll in einer Reiberei, welche kurz vorher 
in einer Braunuweinſchenke zwiſchen Soldaten und Civilperſonen ftattgefuuden, zu 
ſuchen ſein. Es iſt übrigens eine ſtrenge Unterſuchung zugeſagt worden, deren 
Ergebniß dann öffeutlich bekaunt gemacht werden wird. So ein Bericht der „Ha⸗ 
nauer Zeitung“. | 

Prag, den 28, Ott. Von dem Maͤhriſchen Laudtage iſt am 25ſten der 
Antrag, wegen der Entwaffunng der Brünner Nationalgarde (welche Wien zu 
Hülfe eilte) durch das Militair in Lupdeuburg, eine Uuterſuchung einzuleiten, ver⸗ 
worfen worden. An demſelben Tage war in Brünn ein bedeutender Auflauf. Es 
hieß, daß mit der Nordbahn Munition für die Armee an den Fürſten Windiſch⸗ 
gräß abgehen ſolle. Das Volk ſammelte ſich in bedenklichen Haufen am großen 
Platz und in den daran ſtoßenden Straßen, die Aufregung war ungemein groß 
und nur die Verſicherung der Bahnhofs Direktion, daß das Gerücht unwahr ſei, 
und die förmliche Abbeftellung, konnten die Volksmaſſe zerſtreuen. In Prag iſt es 
zwiſchen dem Militair und der Studeutenlegion zum Conflict gekommen, weil ein 
Militairpoften der vorüberziehenden Legion nicht die gebührenden Ehren erwies 
und auf Beſchwerde die Beſchwerdeſteller noch verhoͤhnt wurden. Wir ſtehen auch 
hier an dem Vorabende neuer Ereigniſſe. 

Ausland. 
i Fran krel ch. a 

Paris, den 24. Oktober. Louis Napoleon ſchreibt heute an alle Blätter 
einige Zeilen, um gegen den Verdacht zu proteſtiren, als wolle er ſich durch 
Aufruhr zum demokrakiſchen Kaifer emporſchwingen. 
orgeſtern ging das vierte Convol von Coloniſten, aus 834 Perſonen 
beſtehend nach Algier ab. Der Erzbiſchof gab den Fahnen der neuen Colonie 
feierlich feinen Segen. 
— Die Franzöſtſche Flotte ſchickt ſich an, 

Sie wird nicht, wie man hoffte, in einem Sieiliſchen Hafen überwintern, 
ſondern nach Neapel zurückkehren. Der Hercules allein (Capt. Nouay) bleibt 
vor Meſſina. Das Engliſche Geſchwader thut desgleichen. Beide Flotten er⸗ 
kannten, daß fie die kleineren Siciliſchen Häfen nicht genug gegen die Winter⸗ 
ſtürme ſchützen. 

— In der vorgeſtrigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
ward auch die Erörterung über die Remplacementsfrage fortgefetzt. 
— Rachdem Serr 
RNemplacements vorg 


ihre Winterſtellungen einzuneh⸗ 
men. 


elegt und nachdem Derr Simiot daffel 


hatte, fand auch Herr Tylers ſich berufen, die Frage nochmals ſehr wekt⸗ 


weifig zu erörtern. Man wolle das preußiſche Syſtem einführen; er aber 
IS a davon ab. Die militairiſche Kraft Frankreichs habe ſich ſeit 
dem ſeitherigen Syſtem trefflic befunden; man möge daher nicht überall von 
demſelben abweichen und ſich hüten, einen wichtigen Theil der Bevölkerung ge⸗ 


55 das Militairgeſetz aufzubringen, das jetzt übtrall ohne Widerſtand Vollzug 


nde. Zum Schluſſe ſagte der Redner: „Sie, meine Herren, die Sie uns 


beſchuldigen, die Republik minder zu lieben als Sie, und die Sie allein auf 


das Monopol der Reglerung durch das demokratiſche Princip Anſpruch ma⸗ 
chen — ſchaffen Sie nicht der Republik Hinderniſſe, welche Sie ihr erſparen 
können, und Ihrem Lande Verwickelungen, deren Folgen zu berechnen Site 
außer Stande find.” Der Kriegsminiſter äußerte, daß er blos als Reprä⸗ 
ſentant und Militait ſpreche. Er erklärte, daß er eben fo ſehr gegen den Vor⸗ 
ſchlag, die Unterſagung des Remplacemeuts in den Verfaſſungs⸗Entwurf ein⸗ 
zuſchreiben, als wider den entgegengeſetzten Antrag fei, welcher die Beibehal⸗ 
tung deſſelben in die Verfaſſung eingetragen wiſſen wolle, Habe man eine 
Armee, die nicht dem Schooße der geſammten Nation entnommen ſei, ſo könne 
ihr ein Geiſt ſich aufprägen, der nicht jener der Nation ſei, und eines Tages 
könnten aus dieſer Zuſammenſetzung des Heeres große Gefahren für die Freiheit 
erwachſen. Er ſchlleße ſich deshalb der von der Commiſſton genehmigten neuen 
Faffung an. General Lebreton beſtritt Lamoricièrc's Behauptung, daß die 
Armee eine Gefahr für die Freiheit werden könne. 


wollten mehrere Redner ſprechen, 


die ungeduldige Verſamm⸗ 
Das Amendement Devilles, 
{ 457 wodurch die Stellvertretung im 
dere unterſagt wird, beibehält, wurde nun mit 663 gegen 140 Bauen er⸗ 
worfen und das von der Commiſſton zen de eam ene Deslongrais, 
Nor ! der Sefugniß, ſich vom perſönlichen 
Dienſte zu deſccten, werden durch ein Geſeg geregelt werden“, mit 1570 Aae 
heit angenommen. Zu Art. 108, nach welchem die Organifation der Nas 
tionalgarde und die Zuſammenſetzung der Armee durch ein Gefeg geregelt wer⸗ 
den ſollen » 1 er P. Lerour als Zufag vor, daß jeder Bürger, welcher 
einem 3 kügehöre, das den Krieg als ein brutales Princip betrachte, 
vom Militärdien An le. Nach einigen Erörterungen wurde der Zufag 
verworfen und ie a engt, Gleiches geschah mit Arntel 107, welger 
— A o Wie * den faul gehorchend. e Corps 
nn / Lt i un 
3 fdie Eigung 9 eſchloſſen wurde. = genden Artikeln 110, „ Bor. 


3 S SEE ee 
Vom Züricher See, den 28. Okioher. Enn von Oeſterreichiſchen Sol⸗ 


e 
daten auf Schweizeriſchem Gebiet verübte ewaltthat hätte ohne die Umſicht 


Bourbuſſon ein Amendement für N des 


tium aufzufordern, zum Schutze der in Wien 
‚Mittel und Kräfte des Staates 


Staate weder Standesunterſchiede, 


findet, den Titel weiter brauchen, der Adel, 


und Beſonnenheit der Oberbehörden leicht zu unangenehmen, ja 
Conflikten führen können. Am 17. Abends drang ein Trupp eſterreichiſcher 
Soldaten in das Teſſtniſche Grenzdorf Seſeglio ein, forderte im Wirths hauſe 
Wtin, ohne zu zahlen, übte mancherlei Unſug und endete damit, die acht im 
Hauſe befindlichen Perſonen zu arretiren und mit ſich über die nahe Grenze zu 
nehmen, wo ſie dann am folgenden Morgen wieder in Freiheit geſetzt wurden. 
Der eidg. Repräſentant, Dr. A. Eſcher, ſtellte nach Erhebung bes Thatbe⸗ 
ſtandes ſofort ein Genugthuungs⸗Begehren an den General v. Wohlgemuth; 
diefer erſchien perſönlich im Laufe des 19. bei Hrn. Eſcher „und das RNeſultat ih⸗ 
rer Unterredung muß durchaus befriedigend geweſen ſein; denn ſchon am 20. 
langte ein Schreiben des Generals an, worin er fein Bedauern über den Vor⸗ 
fall ausſpricht, Beſtrafung der Schuldigen zuſagt und die geforderte Eutſchädi⸗ 
gung an die Mihhandelten bewilligt. Wenn keine eidg. Truppen und Reprä⸗ 
fentanten im Canton geweien wären, fo hätte ſicherlich der Vorfall, bei gegen» 
, e der Grenzbehörden, nicht ſo ſchnell ſeine befriedigende Lö⸗ 
ung gefunden. \ 
g Fern, den 25. Oct. Heute haben berner und neuenburger Truppen 
den Canton Freiburg beſetzt. Wahrſcheinlich hat der Biſchof ſich den For⸗ 
derungen der Regierung, daß er ſich den Geſetzen und der Verfaſſung des Can⸗ 
tons unterwerſe, nicht fügen wollen und iſt aus dieſem Grunde, wie ihm ange⸗ 
droht war, entweder verhaftet oder des Landes verwieſen worden. — Auch in 
Genf ſollen Unruhen ausgebrochen ſein. Am 22. Oktober waren die 
Wahlen in dem National⸗Rathe conſervativ ausgefallen. Gewählt wurden die 
Herren: General Dufour, Cramer und Montfalcon. Sobald dieſes Reſul⸗ 
tat bekannt wurde, entſtand große Aufregung in der Stadt. St. Gervais rief 
zu den Waffen und baute Barrikaden. Am Abende durchzog ein Polizei⸗Com⸗ 
miſſär mit Trommelſchlag, von einem Piket Soldaten begleitet, die Stadt. Er 
machte bekannt: „Die Wahlen find auf Befehl des Burcau annullirt.“ Fäl⸗ 
ſchung von Seiten der Conſervativen wird vorgeworfen. Man ſoll in den 
Wahl⸗Urnen 44 Stimmzettel mehr gefunden haben, als man ausgetheilt hat. 
Wer fie aber hineingelegt hat, das iſt noch eine Frage, und ob ſie nicht, als 
man das der Conſervativen günſtige Reſultat ſah, ſpäter zugelegt worden ſind. 
Denn bei jedem Wahlmodus iſt es Brauch, vor dem Oeffnen der Voten die 
eingegangenen Stimmzettel zu zählen und mit den ausgegebenen zu vergleichen. 
Die Landesgemeinde von Uri hat folgenden Beſchluß gefaßt: Die Annahme 
der Bundesverfaſſung nicht auszuſprechen, jedoch zu den Wahlen zu ſchreſten 
und bei Verſammlung der eidgenöſſiſchen Behörden die politiſchen und religiöfen 
Rechte zu verwahren. Einen ähnlichen Beſchluß hat Nidwalden gefaßt: 


Verſammlung zur eee preußiſchen Staats; 
1 N D 
Neunundachtzigſte Sitzung, vom 30. Oktober. 

Vicepräſtdent v. Unruh eröffnet die Sizung um 94 Uhr. — Den Abge⸗ 
ordneten Rettig, Dallmann, Baltzer, Elkemann, Radonski, Wan⸗ 
der, Stepbel, Groos, Krauſe (Lüben), Thilo, v. Pokrzywnicki 
wird Urlanb ertheilt. Mehrere Anträge, die beſchloſſenen Abendfigungen auf 

andre Tage, als Mittwoch und Freitag zu verlegen, werden verworfen; es 
bleibt bei der früher hierüber getroffenen Beſtimmung. Die nächſte Abend⸗ 
figung würde demnach Mittwoch den 1. November ftattfinden; auf den Wunſch 
W e wird jedoch beſchloſſen, an dieſem Tage wegen des katholi⸗ 
hen beiligenfeftes überhaupt die Thätigkeit der Verſammlung zu ſuspen⸗ 
diren. Andrerſeits liegt ein Vorſchlag der Prioritätscommiſſton vor, wegen 
eines dringenden, die Wlener Ereigniſſe betreffenden Antrags ſchon heute eine 
Abendſitzung zu halten. Nach einer längeren, ziemlich unfruchtbaren Debatte 
wird die vollſſändige Verleſung des betreffenden Antrages gefordert und geneh⸗ 
migt.“ Derſelbe lautet: die Verſammlung wolle beſchließen, das Staatsminiſte⸗ 
N gefährdeten Volksfrelheit alle 
i tes ſchleunigſt aufzubieten. Dir Frage, ob zur 
Discutirung dieſes Antrages ſchon für heute eine Abe ing abzt fei, 
E eg l ndſitzung abzuhalten ſei, 
wird mit 181 gegen 168 Stimmen verncint. Dagegen wird die nächſte Abend⸗ 
W morgen Nachmittag 5 Uhr fefigefegt, a 
an geht nun weiter in der Debatte über Artikel 4. des Verfa ungsent⸗ 
wurfs, welcher lautet: Alle Preußen ſind vor dem Geſetze Br ae 15 
Standest noch Standesvorrechke, noch einen beſondern 
Adelſtand. Die öffentlichen Aemter ſind für alle dazu Befähigte gleich zugäng⸗ 
lich. Zu den früher erwähnten Amendements treten mehrere neue; am Weiee⸗ 
ſten geht das von Schneider: der Adel mit ſeinen Titeln und Bezeichnungen 
iſt abgeſchafft; einige von der Rechten aus ehende Amendements befeitigen das 
gegen jede beſondere Erwähnung des Adelſtandes in dieſem Artikel. wird 
zunächſt die allgemeine Diskuſſion über den ganzen Art. 4. eröffnet; die Redner 
gehen jedoch ſchon bei dieſer Gelegenheit faſt ausschließlich au die Verhältniſſe 
des Adels ein. Schulz (Wanzleben) empfiehlt die Herſtellung der urſprüng⸗ 
lichen Faſſung der Verfaſſungskommiſſton: der Adel iſt abgeſchafft. Uebrigens 
greift die Abſchaffung des Adels keinesweges in hiſtoriſcht Erinner ungen ein, 
denn dieſe haften an den Familiennamen, wie Blücher u. f, w., nicht an den 
dieſen beigefügten Adelsprädikaten. Berends: Der Artikel iſt vielleicht der 
wichtigſte der Verfaſſung, denn er ſpricht das Princip der Gleichheit, oder, was 
daſſelbe iſt, das der Demokratie als die Grundlage des neuen Staatslebens aus. 
Ein beſonderer Adelsſtand exiſtirt eigentlich ſchon nicht mehr, ſeitdem der Beſitz 
von Rittergütern Allen zugänglich geworden iſt. Nicht der Adelsſtand, ſondern 
der Adel überhaupt iſt abzuſchaffen. Das Inſtitut iſt im Widerſpruche mit der 
ganzen jetzigen Organiſation der Geſellſchaft, es iſt unvereinbar mit der Demo⸗ 
kratie. Sommer ſpricht wenig verſtändlich und findet geringe Aufmerkſamkeit; 
tinige Stellen ſeiner Rede erregen jedoch Heiterkeit; er empfiehlt z. B. die Vor⸗ 
rechte der mediatiſirten Fürſten, beſonders das der Ebenbürtigkeit nicht zu kaſſi⸗ 
ren, damit die Prinzen der regierenden Häuſer nicht in der Wahl ihrer Gat⸗ 
tinnen noch mehr beſchränkt werden. Jacoby: Ich glaube nicht, daß der Ge⸗ 
genſtand der Berathung von bedeutender praktiſcher Wichtigkeit iſt. — Was 
den Adel betrifft, ſo iſt in der Hauptſache gewiß Uebercinſimmung vorhanden, 
und wir können die Debatte über die bloße Faflung ſchnell erledigen. Welchen 
Ausdruck wir auch vorziehen, das Volk wird verfichen, daß wir länger keinen 
Unterſchied und Vorzug durch Geburt wollen. Mag jeder, der Gefallen daran 
wie alles Kaſtenweſen iſt bereits ver⸗ 
nichtet, er iſt es nicht durch die Gefeggebung, ſondern durch die Revolution ſelbſt. 
Streiten wir daher nicht lange; es iſt völlig gleichgültig, welche Grabſchrift wir 


gefährlichen 


auf feinen Leichenſtein ſetzen. (Lebhafter Beifall.) run erklärt 
ſich mit dem vorigen Redner im Weſentlichen einverſtanden. Der Rel 

klärt ſich zuletzt für den Antrag der Central⸗Abtheilung und gegen alle Amen⸗ 
dements, weil keine Nothwendigkeit vorhanden fei, verletzend durchzuſchneiden 
! Der Lebensſtrom der Demokratie 
durchzieht Europa und er wird die unterhöhlten Bildungen von ſelbſt mit ſich 
lorktragen; wäre es anders, fo machten wir doch nur vergeblich Geſetze.. Unsere 
1 zu kämpfen. Laſſen wir die Todten ihre 
Todten ſelbſt begraben. (Lebhafter Beifall.) Auf Jacobys Antrag wird der 


und man getroſt der Sitte vertrauen dürfe. 


Aufgabe iſt es nicht, mit Schatten 
Schluß der allgemeinen Discuſſton beſchloſſen. 


Man geht zur ſpeziellen Diskuſſton der einzelnen Sätze des Colnmiſſtons⸗ 
Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. 
Nach kurzer Debatte wird der Schluß beſchloſſen und der Sag gegen wenige 
v. Meuſebach, Ploennis, Herholz) 


Man kommt zum zweiten Satze: Es giebt im Staate weder Standesun⸗ 
noch einen beſondern Adelſtand. K 
will vor Standesunterſchiede eingeſchaltet: geſetzliche, weil man doch die mit 
beſondern Berufsarten zuſammenhängenden Unterſchiede ſelbſt nicht aufheben 
Weich ſel erklärt den Adel überhaupt für eine hiſtoriſche Lüge. Der 
Redner ſchließt mit dem emphatiſchen Rufe; todt iſt er und er bleibt todt! (All⸗ 
gemeine Heiterkeit), Schneider: Schon längſt iſt die Gleichberechtigung Aller 
geſetzlich ausgeſprochen; dennoch mußte die Revolution von 1848 erfolgen, um 
Ein eingewurzeltes Uebel iſt nur auszurotten, 
wenn man es bis in feine tiefſten Wurzeln und Faſern verfolgt. Man muß 

Der Adel iſt ſeit 1807 in Preußen fak⸗ 
tiſch aufgehoben. Dennoch entwickelte er ſeit 1810 eine ſolche Macht, daß er die 
a Bedroht er dieſelbe nicht auch in 
dieſem Augenblicke wieder aus 1000 Feuerſchlünden durch ganz Deutſchland? 
Die Freiheit iſt nur gefichert, wenn der Adel mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
ift (Murren rechts; lebhaftes Bravo zur Linken) Wir haben ein Prädikat 
des Königlichen Titels nicht geſchont, weil es in das Mittelalter verwies; ſollen 
wir hiet zaghaft fein? Wir find berufen eine große Zeit zu ſchaffen; wir wer⸗ 
den es nicht vollbringen, wenn wir uns an alle kleinen Vorurtheile ſtoßen wol⸗ 
len. Es giebt im Preußiſchen Staate fortan nur eine Ariſtokratie, die der 
Ich wende mich an die Mitglieder des Adels in die⸗ 
Gehen Sie den Uebrigen voran, verzichten Sie auf einen 
5 geben Sie Zeugniß von dem wahren Adel in Ihnen. 
Elauſen für den Commiſſtonsbericht: Die Reaktion unferer Tage iſt ma⸗ 
zu opfern keinen Anſtand nehmen, um deſto mehr 
{ Es iſt daher gut, die unterſcheidenden Formen zu 
laſſen. Die Reaktion fürchtet nichts mehr, als demokratiſche Tugenden, beflei⸗ 
Figen wir uns ihrer, fo wird das Streben jener fruchtlos fein, (Bravo rechts.) 
v. Liſteeki: Er ſchätze das Ritterthum wie irgend E 


antrages. Der erſte Satz lautet: 


diſſentirende Stimmen (Walter, 
angenommen. 


terſchiede, noch Standesvorrechte, 


könne. 


fie zur Wahrheit zu machen. 
ſich endlich unzweideutig ausſprechen. 


Volksfreiheit aufs Neue unterdrücken konnte. 


Bildung und Gefinnung. 
ſer Verſammlung. 
gefährlichen Kampf, und 


terialiſtiſch, ſie würde Formen 
im Verborgenen zu wirken. 


her dieſen erwünſchte Gelegenheit dazu geben. 


e ine 

In Bezug auf das neue Schuljahr bringe ich hier- 
mit zur Kenntniß der betreffenden geehrten Eltern 
und Vormünder, daß Montag den 6ten No- 
vember gc. die Anmeldung der neuen Schüler ſo⸗ 
wohl in die ſechs Gymnaſtalklaſſen, als auch in die 
Vorbereitungsklaſſe (Septima), Dienſtag den 
7ten November die Prüfung dieſer neuen Schü⸗ 


ler, Mittwoch den Sten No vember der An⸗ 


fang des Unterrichts ſtattfinden wird. 
Po ſen, den 23. Oktober 1848. u 


T. 


naſiums. 


Der Direktor des Königl. Marien⸗Gym⸗ 
PR Ne ir 8 


— —— — — ð7?2 ̃ ? qũ a 

112 1 Bekanntmachung. 

Im Wege der Exekution ſollen 13153 Klaſtern 
theils Eichen⸗, Buchen⸗, theils Kiefern ⸗Klobenholz 
und reſp. Aſtholz auf dem Dominium zu Jarocin 
in dem auf 5 
dien 23ſten November € 
vor unſerm Exekutions⸗Inſpektor Herrn Acker⸗ 
mann angeſetzten Termine gegen gleich baare Be: 
zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden, wo⸗ 
zu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Pleſchen, den 17. Oktober 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Der Richter Han tuſch— 
. . , ̃—Ü— . ,.. 
Bekanntmachung. 

Im Hofe des hieſigen Schullehrer⸗Seminars fol- 
len am Montag den Eten November Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr einige beim Bau des dortigen arteſtſchen 
Brunnens gebrauchte Bauhölzer und verſchiedene Ge⸗ 
räthſchaſten gegen gleich baare Bezahlung meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden, wozu 
eingeladen werden. 
Poſen, den 28. Oktober 1848. 11 

ee Schinkel, Bauinspektor. 


I DT in, 
5 


Pin Leluehus gad sofort Anfnahme beim 


Friseur Caspari, Wilhelmsstrasse No. 8. 


. f en irgend Einer, jetzt aber ſei es zum 
Junkerthum geworden. Das ſchöne Geſchlechk hänge mehr am Titel, als die 
Männer, die Frauen hinderten oft die Ablegung deſſelben, das Ösfe werde das 

Shliegtich bee 


Kauſtuſſige hierdurch 


- Lübeck, im Oktober 1848, 9 1 
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edner er⸗ Adel fei übrigens ſeit 70 


aber, daß nur eine 


Kunth ſammlung, 


nete fehlten, 3 enthielten 


t der Redner, 


die Klaſter Buchen⸗Kloben zu 5 Rihlr. 10 fgr., 
Birken⸗Kloben⸗ 4⸗ũ/„ 25 

dio. Eichen⸗Kloben⸗ 4 15 

dto. Elſen-Kloben 3 „ 20 

Das Holz iſt trocken, geſund und flark lich 
+ 


t 1 , 16 g 1 
Paincus ML 
zee. 
N Billiger Brennholz⸗Verkauf— ‘ 
Von heute ab wird verkauft Graben No. 12.5. 1 


ſtarkes trockenes Klobenholz: ; 
die Klafter Buchen⸗Kloben 5 Rthle, 10. farı, 
f to. 1 


f 8 auf dem Sanderfhen Holzplatz: 
0 


Birken⸗Kloben 4 
dto. Eichen⸗Kloben 4 ũK- 12 
dto. Elſen⸗Kloben 3. „ 20 
Außerdem wird zu jedet after, Holz ein hal⸗ 
ber Scheffel Holztohlen gratis verabreicht. 
24 eee lese e 


Das Mode⸗Waaren⸗, Leinwand ⸗,„ Teppich⸗ und 
fertige Mäntel⸗Lager von a 

M. R. Witkowski Wwe. 
befindet ſich Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde 
Parterre. : 


Preiſe äußerſt billig. 
eee RT 


Das unterzeichnete Commiſſions⸗Büreau ift in 


den Stand geſetzt, Allen, welche bis ſpäteſtens dei 


den 15. November d. J. deshalb in frankirten 


Briefen bei ihm anfragen (alſo das 
Porto nicht ſcheuen), ein nich 

cht zu laſſendes Anerbieten unent⸗ 
25 zu machen, welches für den An⸗ 


gering 


ragenden ſchon im nächſten Jahre ein 
fab Rice Einkommen bis zu 10,000 Mark, 


oder viertauſend Thaler Preuß. Cour zur 
Folge haben kann. 


HAAR ‚ns Bürcan 
Aut a No. 308, 


wird das Amendement mi 


5 


die polniſche Endung ki oder ski bezeichne keineswegs den Adel; der polniſche 
Jahren demokratiſch. Die Natur bedürfe keiner grö⸗ 
heren Anſtrengung um einen Adeligen hervorzubringen. (Heiterkeit, Bravo!) 
Der Redner zieht fein Amendement zurück, und flieht ſich dem Schneiderſchen 
an. Mätze und Temme ſprechen für die entſchiedene Aufhebung des Adels, 
welcher der Freiheit feindlich ſei. 
von der Frankfurter Verſammlung 
ſtandes bewieſene Mäßigung; es würde angemeſſen fein, ihr Alles zu überlaſſen, 
empfiehlt die Annahme des Walter ſchen Amendements. 
den Schluß, Parriſius für, D'Eſter gegen denſelben. — Hierauf wird 
der Schluß angenommen. 

Dierſchke, als faktiſche Berichtigung: Ich wollte, daß der Adel nicht 
eines allzuſchweren, vielmehr eines 
mir aber das Wort abgeſchnitten worden. 
führungen des Abgeordneten Plönnies widerlegen, der Präfident erinnert 
faktiſche Berichtigung gemacht werden dürfe, und die Ver⸗ 
welche der Redner bittet, ihm nur einige Worte zu geſtatten, ſtimmt 
dem Präſidenten bei. — Dierſchke verläßt hierauf die Tribune mit der Bes 
merkung, daß die Verſammlung ſich eines großen Vergnügens beraube. — Gr. 
Cieszkowski, als faktiſche Berichtigung: Ich muß die Bemerkung wieder⸗ 
holen, daß im Polniſchen Reiche die größte Gleichheit herrſchte. (Unterbrechung 
von der Rechten und dem Centrum). 
niſche Adel auf alle Vorrechte verzichtet, und nur das Wohl des Ganzen will. — 
Berichterſtatter Pilet verlieſt zur Widerlegung des Miniſters die Motive des 
Frankfurter Verichterſtatters Beſeler und fügt hinzu: Die Mediatiſtrten hätten 
deßhalb keinen Anſpruch auf eine Ausnahme, weil eine Revolution geweſen fei, 
weil ſie ferner auch Urwähler geweſen, alfo hier mit vertreten ſeien, und weil fie 
endlich im zweiten vereinigten Landtage mit das Geſetz beſchloſſen hätten, welches 
dieſe Verſammlung zur Vereinbarung der Verfaſſung berufen, wozu doch auch 


Der Miniſter des Innern erinnert an die 
bei der Berathung des vorliegenden Gegen⸗ 


Moritz beantragt 


humoriſtiſchen Todes ſterben ſollte, leider iſt 
Der Redner will hierauf die An⸗ 


Ich erkiäre hier feierlich, daß der Pol⸗ 


die Regelung dieſer Verhältniſſe gehöre. f 

Zur Abſfimmung kömmt zunächſt das Schneide rſche Amendement, ſtatt 
des zweiten Satzes in Artikel 4. zu ſezen „Es giebt im Staate weder Stau- 
desunterſchiede, 5 Standesvorrechte⸗ 

ichnungen i ben.“ 
N ee 1 ER HR 8 wa dt findet namentliche Abſtimmung ſtatt. Dabei 
198 gegen 159 Stimmen verworfen; 47 Abgeord⸗ 
ſich der Abſtimmung. 

Unter den mit Ja Stimmenden befanden ſich: Graf Cieszkowski, von 
Lipski, „ Liſiecki, v. Potworowski, Schmidt (Czarnikau), Szu⸗ 
man, Taszarski. Unter den mit Nein Stimmenden befanden ſich Bauer 
(Krotoſchin), Scholz (Meſeritz). — Der Abſtimmung enthielten ſich: v. Berg, 
v. Meuſebach und v. Unruh. 


er Adel mit ſeinen Titeln und Be⸗ 
Auf Antrag der Abgeordneten von Liſieckt, 


2 


da das täglich zunehmende Ver⸗ 
l eines geehrten Publikums 
durch eine zahlreiche Theilnahme an meinem Unter⸗ 
richt neben andern Merkmalen der Anerkennung ſich 
auch hier ausſpricht, wofür ich meinen innigſten 
Dank abſtatte, fo finde ich mich auf Erſuchen meh⸗ 
rerer achtbaren Männer veranlaßt, meinen 
hiefigen Aufenthalt um etwas zu verlängern. Die⸗ 
jenigen, welche noch von meinem Unterrichte für 
Damen, Herren und Kinder Gebrauch zu machen 
wünſchen, muß ich aber erſuchen, ſich geſälligſt bal⸗ 
digſt bei mir zu melden, da ich, wie ich ſchon früher 
zu bemerken mir erlaubte, bereits andere Engage» 
ments für die ſpäteren Wintermonate angenommen 
habe. — Ich übergehe alle weiteren Anpreiſungen der 


Reellität meines Unterrichts betreffend, bemerke aber, 
daß man vermöge deſſelben in 80 ea e n 
f techteften 


ſchreiben erlernen, und die unleferlichften, 
und namentlich zitterndſten, durch krampfhaſte 


Federhaltung verunſſalteten Handſchriften auf Le⸗ 


bensdauer in ſchöne, deutliche und hauptſächlich 
ſehr geläufige verwandeln kann, und dieſer Unterricht 
ſich auch auf diejenigen ausdehnt, welche des 
Schreibens ganz unkundig find. Für dies 
jenigen, welche meinen Unterricht noch nicht kennen, 
liegen über die Erfolge deſſelben Alteſtate höchſter 
und hoher Behörden, wie die veränderten 
Handſchriften meiner in großer Anzahl aus 1 5 
Eleven, jeden Alters und Standes un 
Auslandes, wie auch beitet ee 
1 älli t bereit. Für eg eſellſchaf⸗ 
zur gefälligen a ande füllen, f. wie für Ber 
e Publikum iſt mein Honorar jeder- 


es 
nigen, welche von außerhalb herzukommen 
können bei zwei Stunden täglichen Unter⸗ 


außer nichts den Curſus in 10 bis 12 Tagen mit 


gleich günſtigem Erfolge beenden. 
Unabhängig von meinem Schreib⸗Unterricht er⸗ 
theile ich den der Stenographie. 
E. Jafſé, nde Arge, 


Königl. Preuß. geprüfte Lehrerin einer ihr eigenthüm⸗ 


lichen Schreibmethode, und Lehrerin der Stenographie. 


Logirt aut's Hotel de Rome, Zünmer No, 34, 
HE, eee R (Mit zwei Beilagen.) 


. R 

* Poſen, den 1. November. Ueber den Beſtrebungen der Poſener Deutſchen 
ſchwebt ein eigener Unſtern. Unſere Leſer brauchen jedoch nicht zu erſchrecken, 
wir meinen nur den fatalen, von uns ſchon wiederholentlich aufs Korn genomme⸗ 
nen Borkeſponveutenſtern, der in die Bteslauer Zeitung über die hieſigen Zuftände 
ſeine mehlthauigen Berichte abſchnenzt. Wir haben wieder ein derartiges Referat 
vor Augen (Btesl. Zeit. v. 31. Ott,), dem man auf deu erſten Blick es auſieht, 
wie ſehr ſich Schreiber über das jetzige energiſche Auftreten der Deutſchpoſener inner⸗ 
lich giftet. Die Mehrzahl der hieſigen Deutſchen Bevölkerung ſoll ihm zufolge mit 
der „Aumaßung“ des Central-⸗Comités und den von demſelben ausgegangenen 
Schritten gar nicht einvetſtauden fein. Nun, wer ſo was zu Papier bringen kann, 
in deſſen Kopf muß es auch ſehr defekt ausſehen. So weit wit die Verhältuiſſe 
überſehen, erftent ſich das Comité der vollkommenſten Zuſtimmung unſerer Deut⸗ 
ſchen Bürgerſchaft. Was außerdem vou der peripatetiſchen Verſammlung erzählt 
wird, die draußen auf dem Rütli vor der Feſtung tagte, laſſen wir dahin geſtellt 
ſein; weun das datüver Mitgetheilte wahr iſt, fo finden wir darin nur einen ucuen 
Beleg für das alte Sprichwort: gieb dem Polen einen Finger, und er nimmt die 
ganze Hand. Die Auslieferungsgeſchichten, die eine „ſouſt“ glaubwürdige Perſon 
dem weder ſonſt noch jest, glaubwürdigen Correſpondenten aufgebunden haben 
mag, laſſen wir eben ſo unerwidert, und wir möchten ſchließlich nur au die vers 
ehrte Redaktion der Vreslauer Zeitung die Frage ftellen, wie fie es vor ihtem Publi⸗ 
kum verantworten will, ſolche fabulirende Klatſchweiber bei ihrem Inſtitut als 
Correſpondenten anzuſtellen? 1 J 

OMieſztow, den 29. Oktober. Geſtern hatten wir in dem benachbar⸗ 
ten Annapol den erſten Choletafall. — Ein Theerhändler, von einer Reiſe 
heimkehrend, erkrankte plötzlich, und in einem Zeitraum von 10 Stunden war 
er todt. Aerztliche Hülſe iſt leider nicht angewendet worden. 

Berlin, den 30 Ott. Zu wiederholten Malen ſind Abſtimmungen in 
unſerer Nationalverſammlung mit einer Majorität von nur wenigen Stimmen, 
ja bei ungemein wichtigen Fragen ſogar mit einer Maforität von uur Einer Stimme 
erfolgt. Wenn eine ſolche Erſcheinung an und für ſich ſchon hoͤchſt bedauerlich iſt, 
fo wächſt der Unmuth noch bei der Bemerkung, daß in keiner ſolchen Abe 
ſtimmung die Verſammlung vollſtändig geweſen iſt. Das Gewöoͤhn⸗ 
liche bei dieſer Verſammlung iſt, daß nicht etwa Einzelne wegen beſonders dringen⸗ 
der Abhaltungen oder Krankheit abweſend ſind, ſondern daß mehrals ein h als 
bes Hundert fehlen, ſechszig, ſiebenzig, achtzig. Und tritt man nun in die 
Verſammlung und unterſucht, wo denn die meiſten leeren Plätze zu finden ſind, 
fo iſt dies auffallender Weiſe auf der rechten Seite der Fall. Was man 
auch gegen die Linke zu ſagen hat, unbezweifelt iſt es, daß ſie emſig und thätig 
arbeitet, ſie weiß, daß in einer Zeit wie die iebige, wo ac. S der e 
auch wirklich eine ringende Kraft guſgewendet werden muß. Von der Linken bit 
ſelten Jemand ohne dringende Veraulaſſung. Auf der Rechten aber find die Bänke 
fpärlich beſezt. Alle ſchlimmen nach der äußerſten Linten gehenden 
Ab stimmungen find daher durch die „faule Rechte“ vetſchuldet. 
Solche träge Mitglieder der Verſammlung handeln in doppelter Weiſe unberant⸗ 
wortlich. Einmal verletzen fie durch ihr Nichterſcheinen ihre Pflicht überhaupt, dann 
aber betommt nach einem einfachen Rechenerempel bei der Abſtimmung durch ihr 
Fehlen die Stimme des Geguers die doppelte Zahl, Und nun fragt man init Recht: 
Wo giebt es ein anderes amtliches Verhältniß, in welchem man jo nach Belieben 
im Amte fehlen oder erſcheinen kann? Darf der Geiſtliche von Kauzel und Altar 
bleiben, wenn die Stunde ihn ruft? Darf der Richter, der Lehrer, det Büreau⸗ 
beamte, der Steuerbeamte, der Soldat, darf irgend Jemand, der eine amtliche 
Pflicht übernommen, ganz nach Gutdünken und ohne Verantwortung dem dolce 
far niente nachleben? Und der Volksvertreter, deſſen einzige Stimme bei dem 
Majoritätsſyſteme den Ausſchlag geben kaun über das Wohl und Wehe von Tau⸗ 
ſeuden, ja Millionen, über Regierungsſyſteme, über Miniſterwechſel, über Krieg 


und Frieden, darf dieſer Mann ſein hohes Amt ohne alle Verautwortlichteit füh⸗ 


ren? Ehre und Einkünſte des Amtes nimmt er hin, die Mühe und Arbeit wälzt 
er ab. — Hier ſind die Mißtrauengvota an ihrer Stelle. Dahin mögen die 
Wah lerkreiſe wirken, daß ihre Abgeordneten auf ihrem Poſten ſind, darin mögen 
ie fie aufs ſchärſſte koutroliten, und finden fie den Einen oder den Andern der 
unverantwortlichen Trägbeit zugefallen, jo müſſen fie ihn durch ihre engen Vota 
zur Pflicht zurückführen oder zur Abdankung zwingen. 

Oderberg, den 30. Oktober. Der Bahnhof der Wien⸗Gloggnitzer Vahn 
gerieth in Flammen, die in dem Maſchinenſchoppen befindlichen Maſchinen und 
andere Gegenſtändt wurden gänzlich ein Raub der Flammen. — Endlich wurde 
Abends ein Waffenſtillſtand, bis heut Morgen 11 uhr gehend, abgeſchloſſen. 
iron dad Dauſer der Leopoldſtadt, im ſchönſten Theile, find geftern noch ein 
Raub der klammen geworden. Die Anzahl der Todten auf beiden Seiten iſt 
ungeheuer, — Von dem Eintreffen der Ungarn zum Kampfe war nichts zu 
hören. — Auch Brünn iſt in vollem Aufſtande. Reiſende, die geſtern von dert 
abgingen, erzählten, es ſei um 1 Uhr Nachmittags das Militair, welches dort 
ſtationirt, von dem Cop entwaffnet worden. Es wurde Sturm geläutet, und 
Harte Zuſtromungen von Bewaffneten aus allen Theilen der Stadt und Umge⸗ 
bung fanden ſtatt. — Von Oimüß haben wir keine näheren Nachrichten. 

Ratibor, A 30. Oltkr. Nachmittags. Der heutige Wiener oder beſſer 
Florisdorſer Zug brachte wieder Mehrere Reiſende von Unterwegs mit. Ueberein⸗ 
ſümmend wurde zunächſt von furt Kr anne in Brünn berichtet. Daſelbſt fei 
ein Theil des Militairs eutwoffuet, der Lan turm, um nach Wien zu seifen, or⸗ 
ganifirt, die Wachen ſaͤmmtlich von der Bürgergarde beſetzt worden. Auch hat 
unſer Gewährs mann ſelbſt zwei Wagen mit Brünner Nationalgarden heute mor⸗ 


119 den 2. November 1848. 
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gen nach Olmütz zum Kalſer fahren geſehen. Ihre Ankunft, fo wie Antwort. ift 
noch nicht erfolgt. In Teſchen werde gleichfalls — wird weiter berichtet — 
heute der Landſturm organifirt. Von Prag aus, wollen dieſelben Reiſenden er⸗ 
fahren haben, eilten gleichfalls die Deutſchen Bürger Wien zu Hilfe. In Raab 
fanden ſeit dem 27ſten d. 80,000 Daun irregulgires (Landſturm) Ungariſches 
Militair. Ein 48ſtündiger Waffenſtillſtand fei von Neuem eingetreten; geſtern 
war daher kein Kampf. Franzens-Allee brenne aber noch und ſei, außer Leopold⸗ 
ſtadt und Jägerzeil, in den Händen der Truppen. Die Vorſlaͤdte Mariahilf und 
Wieden befanden ſich aber noch in der Gewalt des Volkes. An eine Eroberung 
des eigentlichen Wiens ſei noch nicht zu denken, und dies um ſo weniger, als es 
ſich jetzt (gegen die geſtrige Ausſage eines Reiſenden) herausſtellt, daß Wien noch 
wenigſtens auf zwei Monate Ptoviant (in Getreide) beſitzt. (2) Dieſes ſei 
noch um keinen Kreuzer aufgeſchlagen, ja ein Müller ſolle ſogar 80,000 Säcke 
unter dem Marktpreiſe angeboten haben. An Hafer und Gerſte, wovon nöthigen⸗ 
falls auch zu leben, ſei ſolcher Ueberfluß, daß von dieſer Getreideart eine Barrikade 
gebaut worden, denn der Art gebaute bieten den beſten Schutz. Der große Verluſt 
des Militairs an der Zägerzeil wird wiederholentlich beſtätigt. Einer Berechnung 
zufolge ſollen auf je eiuen gefallenen Bürger 3 gefallene Militairs kommen. Dies 
wurde dem Kaiſer telegraphiſch nach der Kirche in Olmütz (denn da ſoll er immer 
ſein und weinen) berichtet, worauf er in feine alte Familien⸗Kraukheit gefallen. 
Er ſoll doch mit der Streuge des Windiſchgrätz, dem er Milde anempfohlen, nicht 
zufrieden ſein. Pulver ſei noch im Ueberfluſſe vorhanden, aber an Kugeln ſei ein 
Mangel eingetreten, ſo daß ſchon mit Steinen geſchoſſen wird. Da die Bürgers 
offiziere am Wahlplatze nicht immer zuverläſſig genug ſeien, ſo ſeien Studirende 
bei vielen Compagnien als Commandeuls eingetreten. „Schleſ. Ztg.) 
Oldenburg, den 23. Okt. Am Freitag voriger Woche fand hier die 
erſte öffentliche Verſammlung des Unteroffiziercorps Statt. Dis 
jetzt hat ſich Keiner, vom Feldweibel herab, von der Vereinigung ausgeſchloſ⸗ 
ven, ſie haben beſtimmt erklärt, feſt bei einander halten zu wollen — ſelbſt 
das Muſtkcorps, welches ebenfalls im Unterofſtziersgrade ficht, hat ſich nicht 
ausgeſchloſſen, und fo zählt der Verein gegenwärtig über 200 Köpfe, voll der 
beſten Hoffnungen. In der angeführten Versammlung des Vereins wurde zu⸗ 
nächſ beſchloſſen, dem Landtag eine Petition um ſofortige Aufhebung 
der Militärſchule in ihrer jetzigen Form, wo ſie nur Bevorzugten zugäng⸗ 
lich iſt, zu überreichen, welches denn auch am Sonnabend durch den Präſiden⸗ 
ten der Kammer geſchah. Eine Abſchrift der Petition wurde zu gleicher Zeit 
dem Stadteommandanten Oberſtlieutenant v. Tayſſen übergeben. 
Schleswig, den 27. Okt. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß endlich die 
Flaggen⸗Angelegenheit der Herzogthümer einer günſtigen Erledigung entgegen⸗ 
geht. Es ſind Nachrichten eingetroffen, wonach anzunehmen ſteht, daß in Eng⸗ 
land jede Flagge e e wenn nur nicht die ſchwarz⸗ 
ee 
e dee er ed Cee unde, de neuen 
Frankfurt a. M., den 28. Okt. Die O. P. ⸗A.⸗Stg. enthält in ihrem 
amtlichen Theile Folgendes: 17875 ö 38718 
Das Reichs⸗Miuiſterium der auswärtigen Angelegenheiten bringt hiermit das 
am 22. Oktober d. J. auf dem Schloſſe Gottorff über dle Einſetzung der neuen 
gemeinſamen Regierung für Schleswig Holſtein aufgenommene Protokoll zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß: „Auf dem Schloſſe Gottorf hatten ſich am heutigen Tage einge⸗ 
funden: Der Kommiſſarius der Deutſchen proviſoriſchen Reichs⸗Centralgewalt, 
Herr Carl Stedmann, Abgeordneter zur konſtitultenden Deutſchen National⸗ 
Verſammlung, und der Königlich Daͤniſche Bevollmächtigte, Herr Holger Chris 
ſtlan von Reedtz, Kammerherr, Commandeur des Danebrogs Ordens und Das 
nebrogsmann, Commandeur des Königlich Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens, des 
Franzöſiſchen Ordens der Ehrenlegion und des Königlich Belgiſchen Leopold⸗Or⸗ 
dens, um die in Gemaͤßheit der zu Malmde unterm 26. Anguſt d. J. abgeſchloſſe⸗ 
nen Waffenſtillſtands-Convention und der zu Berlin zwiſchen dem Koͤniglich Preu⸗ 
biſchen Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Herrn Grafen v. Dönhoff, 
in Vertretung der Dentfihen Reichs-Centralgewalt, und dem Herrn Kammerherrn 
v. Reedtz, reſp. am 27. September und am 12. Oktober d. J. getroffenen Ver⸗ 
einbarungen fir die Dauer des Waffenſtillſtandes eintretende gemeinſame Regle⸗ 
rung für die Herzogthümer Schleswig und Holſtein zu inſtalliren und in ihr Amt 
einzuführen. Die Herren Bevollmächtigten theilten ſich die ihnen ausgeſtellten, 
in Abſchrift dieſem Protokolle angehefteten Vollmachten gegenſeitig mit, und be⸗ 
fanden dieſelben in gehöriger Form. Der Herr Bevollmächtigte Stedmann 
legte ferner vor: ein gleichfalls in Abſchrift dieſem Protokoll angeheftetes Schrei⸗ 
ben des Königl. Preußiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
v. Dönhoff, vom 13. Oktober d. J., durch welches die im Art. VIII. des Mal⸗ 
möer Waffenſtillſtands⸗Traktats vom 26. Auguſt d. J. dem von Sr. Majeftät dem 
Könige von Preußen zu ernennenden Commiſſair beigelegten Befugniſſe und Ge⸗ 
walten mit Zuſtimmung der Königl. Dänifchen Regierung dem Herrn Carl Sted⸗ 
mann als Bevollmächtigten Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs⸗eichsverweſers 
übertragen werden. Es hatten ſich ferner eingefunden: die in Gemaͤßheit des Att. 
VII. des Malmber Waffenſtillſtands⸗Traktats vom 20. August d. J. und der oben 
gedachten Vereinbarungen vom 27. September und 12. Oktober d. J. zu Mit⸗ 
gliedern der gemeinſamen Regierung für die beiden Herzogthümer beſtimmten 
Herren, nämlich: Paul Johann Friedrich Boyſen, Landvogt zu Heide; Joſias 


Friedrich Ernſt, Baron v. Heintze, Amtmann zu Bordesholm; Adolph Bern: 


hard Wilhelm Erdmann v. Moltke; Alexander Friedrich Wilhelm Preuß er, 
Ober⸗Appellationsgerichts⸗Rath zu Kiel; Theodor Graf v. Reyentlow zu Jers⸗ 
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beck. Die Herren Bevollmächtigten erklären, daß ſie kiäft ber ihnen ertheilten 


Vollmachten und in Gemäßheit des Malmöer Waffenſtillſtauds⸗Traktats vom 26. 
Auguſt d. J., ſo wie der am 1. September zwiſchen der Krone Preußeus und der 
Krone Daͤnemarks ausgewechſelten Raliſikationen und der am 16. September d. J. 
erfolgten Geuehmigung ſeitens der Deutſchen National-Verſammlung, die geuann— 
ten fünf Herren in die gemeinſame Regierung der Herzogthümer hiermit einſetzen 
und eingeſetzt haben, und zwar dergeſtalt, daß dem Herrn Grafen Theodor von 
Reventlow zu Jersbeck das Präfidium der gemeinſamen Regierung übertragen 
wird. Die mehrgedachten fünf Herren erklären darauf, daß ſie auf Giundlage 
des Waffeuſtillmands⸗Traktats, wie derſelbe ratifiziit und genehmigt iſt, die gemein⸗ 
ſame Regierung für die beiden Herzogthümer übernehmen und im Namen Sr. 
Mafeſtät des Königs von Dänemark, in Ihrer Eigenſchaft als Herzog von Schles— 
wig und Holſtein, führen werden. Deſſen zur Urkunde iſt dieſes Protokoll von 
den Auweſenden unterzeichnet und von den beiden Kommiſſarien beſiegelt worden. 
Geſchehen auf dem Schloſſe zu Gottorff, den 22. Oktober 1848. 


gez. Stedmann. (L. S.) gez. Reed z. (I. S.) 
gez. Th. Reventlow. gez. Boyſen. gez. Heintze. A. von Moltke. 
gez. Preuß er. 


Frankfurt a. M. den 27. Oktober. 103. Sitzung der verfaſſung⸗ 
gebenden Reichsverſammlung. (Schluß.) Marek aus Grätz reinigt 
die Magyaren von den gegen dieſelben erhobenen Angriffen und ſucht deren 
friedliche Geſinnung gegen Deutſchland darzuthun. Die Zeit iſt gekommen, 
wo das Wort ſich bewährt: wenn der Conſtitutionalismus über Oeſterreich 
kommt, for muß die Geſammtmonarchie zerfallen. Schneiden Sie das Roth 
aus unſerem Banner, ſo wird kein Kampf mehr fein zwiſchen ſchwarzgelbroth 
und ſchwarzgelb, wohl aber zwiſchen roth und ſchwarzgelb. Groß aus Prag 
ſpricht im Sinne des Ausſchuß⸗Antrags, durch welchen die nothwendige Neu— 
geſtaltung Oeſterreichs herbeigeführt werde. Wiederholt wird der Schluß der 
Debatte verlangt. Der Schlußruf dauert fort, während H. von Gagern die 
Rednerbühne betritt. Neuer Schlußruf. Der Vorfigende, Vicepräſident Sim⸗ 
fon, muß abſtimmen laſſen. Nur ein kleiner Theil der Linken erhebt ſich, La⸗ 
chen rechts. Hidon Gagern erhält das Wort. Er erklärt ſich in gediegener 
Rede gegen die SS. 2. und 3., gegen jede Perſonal⸗Union, als eine Remäutes 
lung der Verhältniſſe. Dieſen letzteren müſſe man Rechnung tragen, wolle 
man gewiß ſein, daß die Beſtimmungen auch ins Leben treten können. Er ſagt 
unter Anderem: Votiren wir ſolche Paragraphen: entſpricht dann dieſes Vo⸗ 
tum nach den beſtehenden Verhältniſſen unſerer natürlichen Verbindlichkeit, die 
wahrlich nicht darin beſtehen darf, daß wir noch Feuerbrände in den öſterreichi⸗ 
ſchen Staat werfen, in dem Augenblicke, wo in dieſem Lande der Bürgerkrieg 
lodert! Wir ſind nachbarlich verbunden, dieſes Feuer zu löſchen und zu fagen: 
Oeſterreich wird beſtehen mit Deutſchland! Wo nicht, ſo haben wir die Pflicht 
eines guten Nachbars nicht erfüllt. (Beifall.) Wir 10 0 oßes 2 
und ſtellen das Land hin, ungewiß welchen Stand dieſe T eil 4885 werden 
im Beſtande der europäiſchen Mächte. Nein, fo leichtſtunig dürfen wir ein 
Reich nicht von uns wegſtoßen. Oeſterreich durch eine Perſonal-Union an uns 
zu knüpfen, kann nicht unſere Aufgabe ſein. Wenn Nationen nichts Anderes 
mehr gemein haben können, als die Perſonal-Union, dann haben fie gar nichs 
mehr gemein Und weiter fährt er fort: Durch Annahme der SS. 2 und 3 wür⸗ 
den wir Europa gegenüber unſerer Verpflichtung, friedlich in die Geſellſchaft 
einzutreten, untreu werden. Eine das Völkerrecht verletzende Handlung wür⸗ 
den wir vornehmen, wollten wir die öſterreichiſchen Provinzen ihrem Schickſale 
überlaſſen. Ich habe die Aufgabe unſerer Nation als eine weltgebictende, auf⸗ 
gefaßt. (Links: Oh!) Mag man auch mit Cynismus darüber ſpötleln; aber 
ich glaube daran. Denn wir find wohl zu etwas Beſſerem berufen, als um 
blos eine enge Verfaſſung zu ſchaffen. (Bravo!) Darum müffen wir unſerem 
Berufe nachleben und, nach dem Oriente zu, jene Völker wie Trabanten in ein 
Planetenſyſtem faſſen, die noch keinen Anſpruch auf Selbſtſtandigkeit machen. 
Damit ſei ihnen die Berechtigung zu ihrer Selbſtſtändigkeit nicht abgeſprochen. 
Den Beruf nun haben wir, die Verbindung mit dem adriatiſchen Meere zu 
erhalten, die zu unſerer nationalen Entwickelung nothwendig it. Das wehr⸗ 
hafte Italien mag ſich dann zur Selbſiſtändigkeit verbinden. Ueber die polni⸗ 
ſchen Verhältniſſe it für jetzt ein Schleier geworfen Was aus Galizien werden 
wird, dazu iſt der Augenblick noch nicht gekommen. Laſſen wir es noch bei 
Oeſterreich und geben wir keine Veranlaſſung, muthwilligerweiſe einen, Krieg 
mit Rußland heraufzubeſchwören. Oeſterreich dürfen wir die Zumuthung nicht 
machen, an ſeinen eigenen Provinzen 55 Vergehen zu üben. Dieſe haben ein 
Recht auf den Fortbeſtand der Staats-Einheit. Wir müſſen alſo ein Verhält⸗ 
niß ſuchen, wobei Oeſterreich nicht genöthigt iſt, von ſeinen Provinzen ſich zu 
trennen, und wobei es doch im innigſten Verbande mit Dentſchland gehalten 
wird. Iſt es mehr im Intereſſe Deutſchlands, daß Oeſterreich in Deulſchland 
aufgehe, oder iſt es nicht vielmehr ein Geſammt⸗Intereſſe, daß Oeſterreich fo 
feſt ſich anſchließe, als es nur immer dies vermag? Warum fand ſeither ein 
wahres Aneinanderſchließen nicht ſtatt, als lediglich aus Mangel gemeinſchaft⸗ 
licher Intereſſen? Von der Entfichung des Zollverein an fühlte man ſich eins 
mit Deutſchland. Faſſen wir die materiellen Intereſſen ins Auge, ſo werden 
wir Oeſterreich feſſeln, ohne es zu zwingen, von feinen Nebenländern ſich zu 
trennen. Wir ſind nicht im Stande, die öſtetreichiſch-deutſchen Provinzen von 
den übrigen öſterreichiſchen Ländertheilen abzuſondern. Die Oeſterreicher wol 
len einen Zuſammenhang mit Deutſchland im Sinne der tyroler Proclamation, 
wobei nicht außer Acht gelaſſen iſt, dieſe Einheit ſo feſt als möglich zu ſchließen. 
Trennen wir dieſe Provinzen von der Geſammtmenarchie, ſo werden wir kein 
inmigeres Band mit Deutſchland anbahnen. Die Entwickelung der orientali⸗ 
ſchen Frage wird nach Wicderherſtelung des Friedens wieder in den Vorder⸗ 
grund treten. Durch die Trennung der Provinzen aber haben wir dieſe Ver⸗ 
bindung abgebrochen. Deutſchland wird alſo nicht ſtärker werden, wenn es die 
deuiſchen Provinzen näher an fü zieht. Wenn aber Deutſchland ſich geeinigt 
hat, wenn Italien aus Oeſterreich ausgeſchieden fein wird, dann wird Deulſch⸗ 
land mit Oeſterreich eine Politik haben. Dann wollen wir uns nicht nur an 
den Heerd in der Heimat ſetzen zum Genuſſe der inneren Güter, ſondern auch 
die deutſche Kultur über unſere Gauen tragen. Dann werden die Maſſen von 
Auswanderern nach Oſten ziehen, wo ebenfalls die Freiheit erſtehen wird, und 
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es wird für den Deutſchen um ſo anziehender ſein, unter befreundeten Volks⸗ 
ſtämmen an den Ufern der Donau einen neuen Wohnſitz wählen zu können. 
Nur durch die Verbreitung deutſcher Elemente bis an das ſchwarze Meer wer⸗ 
den wir in den Stand geſetzt ſein, die uns angewieſene Rolle in der Geſellſchaft 
der Völker ſpielen zu können. Herrſchen wir dort nicht, fo herrſchen dort die 
Ruſſen. Von dieſer Anſicht ausgehend, bin ich nicht für Verſchiebung einer 
Entſcheidung, ſondern ſtelle folgenden Antrag: „Oeſterreich bleibt, in Verück⸗ 
ſichtigung feiner ſtaatsrechtlichen Verbindung mit nichtdeutſchen Ländern und 
Provinzen mit dem übrigen Deutſchland in dem beftändigen und unauſlöslichen 
Bunde. Die organiſchen Beſtimmungen für dieſes Bundesverhältniß, welche 
die veränderten Umſtände nöthig machen, werden Inhalt einer beſonderen Vun⸗ 
desakte“ Wir ſind berufen, die Einheit zu ſchaffen, fo weit die Verhältniſſe 
dies ermöglichen. Nehmen wir aber Veſtimmungen an, wonach Oeſterreich ge⸗ 
zwungen wird, gänzlich aus Deutſchland zu ſcheiden, ſo haben wir die Einheit 
nicht geſchaffen, ſondern dieſelbe zerriſſen. Wir haben einen Organismus zu 
ſchaffen, der eine Hegemonie Preußens ausſchließt, und wodurch unter einer 
Centralleitung beide Hälften zuſammengehalten werden. Je enger aber die 


Einrichtungen zu finden ſind zur Verſchmelzung der beiden Theile, um fo 


müſſen wir auch Sorge tragen, daß andere Provinzen dieſem Bunde reren 
können. Indem wir die Einheit zu ſchaffen berufen ſind, haben wir jede 
Zwangsjacke zu vermeiden. Thuen wir die Thore weit auf, damit jedem Stamme 
die Aufnahme in Ausſicht geſtellt bleibe. (Dauernder Beifall.) Vertagung der 
Debatte auf die morgende Sitzung. Schluß der heutigen Sitzung um 3 Uhr 
Nachmittags durch den Vice-Präſidenten Sim ſon. ö 7 


Feankfurt a. M., den 28. Oktober. 10 fte Sitzung der verfaſ⸗ 
funggebenden Reichs⸗-Verſammlu ng. (Fortſetzung der Berathung 
über Art. II. 88.2., 3. und A. des Verfaſſungs⸗Entwurfs.) Vorſitzender: Vice⸗ 
Präſident Sımfon, Die Abgeordneten Riehl und Malfeld aus Wien 
ſprechen nach einander, beide bekämpfen den Gageruſchen Antrag. Warm 
aus Hamburg: Stimmen Sie für die 88. 2. und 3., wie fie find und gegen 
alle Zuſätze. Welches die Geſchichte der Deſterreichiſchen Monarchie ſein wird, 
dies wage ich nicht mit Gewißheit zu beRimmen, entweder fällt die Oeſterret⸗ 
chiſche Monarchie zuſammen oder fie iſt noch lebensfähig, das ſtolze Prachtſchiff 
Auſtria zu lenken. Im erſteren Falle wende ich den Vorwurf ab, als wollten 
wir eine Fackel in das vielleicht ſchon brennende Gebäude werfen. Ich weiß 
nicht, ob ich dieſe Anſchuldigung mit der gegen Friedrich den Großen gerichte⸗ 
ten Anklage: er habe die Deulſche Reichsverfaſſung geſtürzt, vergleichen ſoll 
und von welcher Niebuhr ſagt: ich habe noch nie gehört, daß derjenige, wel⸗ 
cher den Todten begräbt, denſelben auch erſchlagen hat. (Bravo!) Eine große 
Gefahr kann durch unſere Entſcheidung allerdings herbeigeführt werden. Doch 
in dieſem Falle iſt es um fo nothwendiger, daß ein großes Deutſchland daſtehe, und 
dies wird erſtehen, denn die Völker in den Oeſterreichiſch⸗Deutſchen Provinzen, 
möge man ſagen, was man wolle, wollen noch zu Deutſchland gehören. (Bravo!) 
Iſt aber die Monarchie noch lebensfähig, ſollen wir dann die Initiative ergreifen in 
der Trennung eee en 2 Sie Oeſterreich durch ein 
ölke h i eu and, ſo heben i . 

— 2 ar. 7 Und weiche Macht batten wir wobl, An Ven en * 
reichiſchen Geſammiſtaat zu einem Bindniffe mit uns zu zwingen? Können Sie 
den Geſammtſtaat an deutſche Intereſſen feſſeln? (Bravo!) Sie geben das 
deutſche Element auf, wenn Sie die deutſchen Ländertheile an den Geſammt⸗ 
ſtaat hingeben, denn ſie überliefern es in die Hände eines der Majorität nach 
ſlaviſchen Reichstags. Zählen Sie etwa auf die Sympathie der agyaren? 
Nun, Koſſuth will nichts anderes, als das Centrum des öſlerreichiſchen Staa⸗ 
tenkomplexes nach Budapeſth verlegen. Ich zähle auf keine Sympathieen in 
der öſterreichiſchen Geſammimonarchie, als auf jene der materiellen Intereſſen. 
Wenn wir aber die öſterceichiſchen Abgeordneten entfernen, was werden ihre 
Landsleute dazu jagen? Daß dieſelben die Paulskirche räumen müſſen, das iſt 
allerdings gewiß. (Hört!) Denken wir uns das Schlimmſte, das Scheiden 
dieſer Vertreter. Wahrlich, fie würden wiederkommen, denn es iſt mir zu 
Muthe, als könnten wir die Trennung auf die Dauer nicht aushalten (Vravo!) 
Die Stimmung der öſterreichiſchen Deputirten in unſerer Mitte iſt mie das 
Erhebendſte. Oeſterreich iſt durch ſeine Abgeordneten in den Kreis deutſcher 
Ideen eingetreten. Sollen ſie uns aber verlaſſen, ſo möge von Oeſterreich das 
trennendr Wort ausgeſprochen werden, nicht von uns. Eine bloße Allianz mit 
Oeſterreich wäre nur gegründet auf das gegenſeitige materielle Intereſſe. Erin- 
nern Sie ſich des Vertrags von Verdün, wodurch Karl's des Großen Reich zer⸗ 
fallen iſt. Allerdings iſt es Oeſterreichs Beruf, deutſche Kultur im Oſten zu 
verbreiten, Wollen wir den Zweck, jo müſſen wir auch die Mittel wollen. Erſt 
muß der ruſſiſche Einfluß vertrieben werden, dann kann uns der Einfluß auf 
die Donau gewiß ſein. Mit dem letzten Redner der geſtrigen Sitzung ſtimme 
ich nur darin überein, daß es ein Verderben wäre, hätten wir den Muth nicht, 
die vorliegende Frage jetzt zu entſcheiden. Vertrauen Sie auf den Geiſt der Ju⸗ 
gend in Oeſterreich; ihr gehört die Zukunft. Dort herrſcht deutſcher Geift, an 
deſſen Funkenſprühen ich mich oft gefreut habe. Dieſe Jugend hat dem Kai⸗ 
fer das deutſche Banner in die Hand gedrückt und Metternich zugerufen: Fort 
mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen! (Beifall.) Ruf nach Schluß der Debatte. 
Die mung wird vorgenommen und der Schluß der Berathung über 8. 
und 3 ausgeſprochen. b . 

Wichmann, Kaiſer und Berger verlangen namenencbe Abstimmung. 
Letzterer über ſämmtliche Anträge und Amendements. Niefſer, als Bericht⸗ 
erftatter, ſteult den Standpunkt des Ausf rd Fe, gegenüber den ver⸗ 
ſchiedenen Verbeſſerungs⸗Anträgen. Sein leitender dankt ſei die Förderung 
der Deutſchen Einheit geweſen; ein Einzelner könne nicht Bürger zweler Staa⸗ 
ten zugleich ſein. Von dieſer Anſicht ſet die Mehrheit des Ausſchuſſes, auch 
hinſichtlich der Anwendung der in 88. 2. und 3. enthaltenen Beſtimmungen auf 
Oſterreich, erfüllt. Hätten wir uns aber auch geirrt in dem Vertrauen, wel⸗ 
ches wir auf die Bevölkerung in den Oeſterteichiſchen Deutſchen Provinzen ſez⸗ 
zen, dann fehe ich keine Schande darin, ein anderes Band mit unſeren Vrü⸗ 
dern anzuknüpfen; denn unſere Macht ruht auf Freiheit und Gerechtigkeit und 
nicht auf Gewalt. Löſen Sie dieſe Frage im Geiſte der innigſten Bruderliebe. 
(Beifall.) Rösler aus Oels beantragt die Vornahme der Berathung über 
4. nach der . über SS. 2. und 3. Der Antrag wird angenommen. 

Clemens und Uhland ziehen ihre Anträge zurück, erflerer, indem er 
ſich dem Kaiſerſchen Amendement anſchließt, letzterer in der Hoffnung, daß die⸗ 
ſes gute Veiſpiel auf der andern (rechten) Seite des Hauſes Nachahmung finde, 
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e. Sgbert icht geacene Then eng mit folgenden Worten zurüd: 
725 hr r c ö ajorität des Sale nicht erhalten wird. 


Ich habe aber geglaubt, meine Ueberzeugung bei Löſung dieſer Frage ausſpre⸗ 
chen zu müſſen. Ich nezme Meinen Antrag bis zur zweiten Leſung der Ver⸗ 
faſſung zurück, weil die Verſammlung bis dahin Zeit gewinnen wird, Die Me⸗ 
ſultate aus den Exeigniſſen ſelbſt zu ziehen.“ Ueber die Frage, ob lediglich 
über die Sg. 2 und 3. des Entwurfs und nicht über weitere Zuſätze abgeſtimmt 
werden föll, erhebt ſich eine Debatte, welche damit endet, daß auch über die 
Amendelſenks nach Annahme obiger Paragraphen eine Abſtimmung vorgenom⸗ 
men werden ſoll. Ein Antrag des Grafen Keller und Genoſſen wird abgelehnt; 
der Antrag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes dagegen mit 340 gegen 76 Stimmen 
zum Beſchluſſe erhoben. Er lautet: „F. 2. Kein Theil des Deutſchen Reiches 
darf mit Nichtdeutſchen Ländern zu einem Staate vereinigt ſein.“ Es wird zur 
Abſtimmung über F. 3. des Verfaſſungs⸗Entwurfs geſchritten. Derſelbe wird 
mit 316 gegen 90 Stimmen angenommen, und lautet; „Hat ein Deutſches 
Land mit einem Nichtdeulſchen Lande daſſelbe Staats⸗Oberhaupt, ſo iſt das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen beiden Ländern nach den Grundſätzen der reinen Perfonals 
Union zu nehmen.“ Der Vorſitzende verkündet die Annahme der beiden Pas 
ragraphen unter lebhaftem Beifalle der Verſammlung. Die Abgeordneten 
Gold, Aichelburg, B. Weber, Dieringer, Jenny, u. A. erklären, daß ſie es zur 
Gang der Rechte des Oeſterreichiſchen Volkes für ihre Pflicht erachtet ha⸗ 
ben, den SS. 2. und 3. ihre Zuſtimmung zu verſagen. 12 v. Gagern, Detmold, 
Flottwell u. A. geben die Erklärung ab, daß ſie darum gegen die angenomme⸗ 
nen Paragraphen geſtimmt haben, weil die von der Verſammlung beliebte Art 
der Abſtimmung ihnen die Möglichkeit benommen, unter welcher ſie dafür ge⸗ 
ſtimmt haben würden Aehnlich lauten zwei weitere Erklärungen Oeſterreichi⸗ 
ſcher, beſonders Tyroler Volksvertreter. Zach ariä berichtet Namens des bes 
treffenden Ausſchuſſes über die von dem Frankfurter Appellationsgericht als Kris 
minalgericht nachgeſuchte Erlaubniß zur Einleitung einer gerichtlichen Unter- 
ſuchung gegen die Abgeordn R Blum und G. Günther, als Herausgeber der 
„Deutſchen Reichstags⸗Zeitung.“ Der Antrag des Ausſchuſſes geht auf Zuſtim⸗ 
mung zu der von dem Gerichtshofe der freien Stadt Frankfurt beantragten Un⸗ 
terſuchung. Schaffrath interpellirt das Burcau über das Ausbleiben der 
Sächſiſchen Abgeordn. Koch und Wagdorf. Vite⸗Präfident Rieſſer giebt 
in dieſer Bezichung die nöthigen Erläuterungen, worauf die Sitzung um 32 
Uhr Nachmittags von dem Vice⸗Präſidenten Simſon geſchloſſen wurde. 

— Frankfurt hat endlich auch ſein Witz und Cartikaturenblatt erhalten. 
In ** Shmerber’fäen Buchhandlung erſcheint von dieſer Woche an unter Leis 
von : bekannten ehemaligen Redakteurs der Narrhalle in Mainz, Kaliſch, 
ein illu rürtes Wochenblatt, der Satyr. Die erſte Nummer zeigt viel muntere 
Launt, und die Carrikaturſtizzen find zum Theil vortrefflicher, als die in den 
fliegenden Blättern. Jahn, der als Mucius Scävola die Linke dem Wohl des 
Vaterlandes opfert und Blum, der als Seiltänzer mit Jacobinermütze und Ge⸗ 
neralsyut auf den Enden der Balancirſtange feinen ängſtlichen Pfad verfolgt, 
haben ſchon viel Anlaß zum Lachen gegeben. 


Konſtanz, den 25. Dkt. Die ſeit 14 Tagen hier anweſenden öſterrei⸗ 
chiſchen Truppen verlaſſen uns und kehren nach Bregenz zurück. Das Jã⸗ 
ae iſt 8 abgegangen, die übrigen folgen morgen und über⸗ 
mo nach. e e wie verlautet, Befehl erhalten, ſeinen Ab⸗ 
marſch zu beeilen, weil im 
ſchaft unruhige Bewegungen wahrgenommen würden. Auch iſt 
die Anzeige eingelaufen, daß ſich in der Gegend von Chiavenna oder Sondrio 
ein italieniſches Corps von 6000 Mann zuſammengezogen (2) habe, was dem 
Anſcheine nach mit einem Einſalle ins Tyrol drohe. So unwahrſcheinlich nun 
ſolcher iſt, ſo iſt es doch zweckmäßig, ſich auf die Hut zu ſtellen. Die Truppen, 
welche uns verlaſſen, und die noch einen Theil der öſterreichiſch-italieniſchen Armee 
ausmachen, haben theilweiſe dieſe Aufgabe. An ihrer Statt kommen würtem⸗ 
bergiſche und badiſche Truppen, in den Seekreis. Der Einmarſch der letzteren 
in Konftanz iſt uns auf Freitag angezeigt. a (S. M.) 
Hiezing, den 29. Oktob. ) Einer der ſchrecklichſten Tage war der geſtrige, 
denn ſeit Morgens 10 Uhr wüthete eine heftige Kauouade bis Mitternacht. Die 
Stadt hatte eine neue Bedenkzeit des Fürſten Windiſchgrätz verfließen laſſen, und 
ſo ſah ſich dieſer in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, das furchtbare Feuer zu erz 
öffnen. Die Vorſtädter hielten ſich außerordentlich tapfer, aber der Muth des Mi⸗ 
litairs gab ihnen nichts nach. In Folge eines hitzigen Geſechtes erſtürmten die Trup⸗ 
pen bie Linien auf verſchledenen Punkten. Beſonders zeichneten ſich die des Jella⸗ 
chich aus, weiche in 3 Stunden gegen 30 Barrikaden erſtürmten. Abends 7 
Uhr brannte es wieder an vier Stellen der Vorſtädte, namentlich in der Wleden⸗ 
und in der Landſtraße, wo ungefähr 30 — 40 Häuſer in Flammen aufgingen. Da⸗ 
bei dauerte unausgeſetzt das Schießen mit Kanonen und Gewehren fort, deren Auf⸗ 
blisen man bei der Dunkelheit des Abends deutlich wahrnehmen uud bel dieſer 
ſchrecklichen Beleuchtung auch das ſiegende Vorrücken der Truppen in den Straßen 
genan beobachten konnte. Um 11 Uhr Nachts war noch nichts entſchieden, nur fo 
wiel, daß die Truppen ſiegend vorrückten Die Bewohner der eigentlichen oder ie 
nern Stadt ſollen geſtern Abend bereits die weiße Friedensfahne aufgeſteckt haben, 
2 die Arbeiter riſſen ſie wieder herab. In der Stadt hat der Commandirende der 
Natlohalgorte, Meſſenhauſer, wie Sie wijfen, das Standrecht erklärt und je⸗ 
dem mit dem Tode gedroht, der ſein Haus nicht offen laßt. Nun wiſſen Sie aber 
auch daß Ale lneiſchgräß nber eben, der ſeine Thüre und Feuſter nicht 
geſchloſſen hi „ daſſelbe Schickfal verhängt, hat. Dieſe Proklamation des Fürſten 
mochten die 8 Ws uſendeten,Depntirten der Stadt nicht mitteilen. — Sie 
böunen ſich alſc den ſchraclichen Zuſtaud' der Stadt denken, die ſich buchſtäblich 
zwiſchen zwei Feuern be une emen ſind geſtern Abend nur wenige als Schreck⸗ 
mittel, und Jwar in die Un berſtkäe, geworfen worden, wogegen aber ſchon am Tage 
Granaten, Raketen und Schrapnels geſchleudert wurden. Heute Morgen, alſo am 


29, früh, ſoll abermals eine Deputation zum Binsen gekommen sein, Während ich 


— — —— ai, “en j ' 
) Die Redaction der Schlef. Zeit., der wir di enn 
ſich für die Wahrheit feines Inhalis. eſes Schreiben b vun 


des 


Voralbergiſchen oder in def fen Nachbar 


Ma rraſt erklärt dinge Differenz dadurch, daß er ſagt, mehrere Mit 


dieſes ſchreibe, höre ich immer noch vereinzelt hier und da Gewehrfeuer und Kano⸗ 

nendonner. Der Fürſt hat Alles aufgeboten, die Stadt zu ſchonen, allein der Fa⸗ 
ngtismus feiner, Gegner ſcheint die Große des Unglückes, welches über die Stadt 

gefoinmen, nicht einzuſehen. Namentlich iſt es der ehemalige poln. General Ben, 

der in Gemieinſchaft mit auderen Polen die Vertheidigung leitet. Enden wird und 

muß wohlcheute dieſes grauſige Trauerſpiel, und Alles im Kaiſetl. Lager giebt 

ſich der Hoffuung hin, ohne ferueres Btutvergießen. Sollte ſich aber die Stadt 

heute nicht ergeben, fo verfällt jie ohne Rettung dem fürchterlichſten Bombardementz 
denn die Truppen haben bereits 2 Vorftädte inne, und befinden ſich am Glacis nur 

noch in einer Entfernung von 2— 400 Schritt von der innern Stadtmauer. Jetzt 

iſt es 114 Uhr. Um 2 Uhr fahre ich durch die Berge auf den Bahnhof nach Flo⸗ 

risdorf, 2 Meile von Wien; von da geht es bis Ratibor, und wenn ich mit dem 

nächſten Zuge auf dieſe Station zurückkehre, werde ich meinen Rückweg nach Hie⸗ 
zing wohl ſchon durch die Stadt ſelbſt antreten können. Ant . 


Berlin, am 1. November. Auf außerordentlichem Wege geht 
uns die Nachricht zu, daß ſich Wien am 30ſten Oktober dem 
Fürſten Windiſchgrätz auf Gnade und Ungnade ergeben hat. 


(Voſſ. Ztg.) 
Ausland. 


Frankreich. 

Paris, den 27. Okt. Nationalverfammlung. Sitzung vom 27. Okt. 
Anfang 14 Uhr. Praſident Marraſt. Dufau re, Miniſter des Innern, überreicht 
drei Geſetz⸗-Entwürſe, wovon die beiden erſten die Aube- und Seine⸗ Departements 
ermächtigen, ſich außerordentlich zu beſteuern, um ihr Proletariat zu beſchaͤftigen; 
der letztere 80,000 Franken für die Vegraͤbnißkoſten der Februar⸗Opfer verlangt. 
Die Verſammlung nimmt nun die Tagesordnung, den Art. 2. des Präſidenten⸗ 
wahl⸗Dekrets, auf. Emil Leroux ſtellt den Antrag: „Die Wahl des ee 
geſchieht im Hauptbezirksorte laut Artitel 9. des Dekrets vom 5. März. Doch kaun 
der Wahlbezirk in Unterabtheilungen getheilt werden, dieſe Abtheilungen find aber 
vom Präfekten unter Einholung eines Gutachtens des Departements-⸗Conſeils vor⸗ 
zunehmen.“ Stimme: Waun ſollen denn eigentlich die General- oder Departe⸗ 
meuts⸗Conſells zuſammengerufen werden? Cavaignac: Ju Abweſenheit des Mi⸗ 
niſters des Innern zeige ich der Verſammlung an, daß die Abſicht der Regierung 
iſt, die General⸗Conſeils vom 15. bis 20. Nov. zuſammenzutufen (Echt 65 
Letoux's Autrag wird nach geringer Aenderung durch Prudhomme, A 
Dupont (aus Buſſac) jtellt den Antrag: „Die Zählung der Stimmzettel bei der 
Präſidentenwahl muß jedenfalls in dem Wahlbezirkshauptort geſchehen.“ Dieſer An⸗ 
425 1222 a — 8 2 1 ru di bekämpft. Man drängt 
auf Abſtimmung durch Zettel. Reſultat: Zahl der Stim ; abfo 
Ae 50% eve or 1385 Fr Rn g 
ausſpricht, die Zettel im Nebeuſaale veriſiziren und uuterdeſſen die Debatte foriſt 5 
zen laſſen. Abbé Fapet, Viſchof von Orleans, proteſtirt aber gegen provifi ; 05 

Boten und dringt auf ſofortige Verifikation. Dieſe wird verordnet und a 5 
momentane Aufhebung der Sitzung zur Folge. Die Sitzung bleibt bis 20 2 75 5 
ten vor 5 Uhr ſuspendirt, wo Marraſt folgendes Reviſlons⸗Reſultat 1 
Für den Duponiſchen Antrag haben geflimmt 395, dagegen 385. (Erſtaunen.) 


glieder hätten 


ſich abermals grobe Irrthümer zu Schulden kommen laſſen. Mehrere hätten blau 


und weiß zugleich geſtimmt, d. h. blaue und weiße Stimm in Nen 
worfen. Stimmen: Leſen Sie die Namen! Met e ea I 
runter ſich auch Bauchart befindet. (Erſtaunen.) Crespel de la Touche 108 
tragt, in Inkunft nicht mehr vom Platze aus ſtimmen zu laſſen, ſondern die Mit- 
glieder über die Tribüne ſpazieren zu laſſen, damit Jeder ſeinen Zettel ſelbſt in die 
Urne werfe. Außerdem ſoll ein Huiſſter an die Urne geſtellt werden, um die Irr⸗ 
thümer oder Uuterſchleife zu überwachen. Marte aſt; Stellen Sit Ihren Antrag 
in der gehörigen Form, dann ſoll er diskutirt werden. re ſtellt den Autrag 
die Wahltreiſe nur in 2 UntersAbtheilungen zu theilen. Wird verworfen. Hu ix 
fiellt den Antrag, 4 Unter⸗Abtheilungen zu machen. Sechs Mitglieder des Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Ausſchuſſes ſchließen ſich ihm au, und es wird abgeſtimmt; 431 gegen 355 
entſcheiden, daß die Wahlkreiſe in 4 Abtheilungen getheilt werden ſollen. Die Siz⸗ 
zung wird um 63 Uhr geſchloſſen. Be 


Die m a x f. 97 
Kopenhagen, den 25. Okt. (Börſ.⸗H.) Vorgeſtern Mittag eröffnete der 
König den Reichstag Dänemarks mit einer Rede, nach welcher der Conſeils⸗Präſt⸗ 
dent, Graf Moltke, einen langen Vortrag hielt über die Stellung des Reichs. Alle 
keunten die Umſtände, unter denen das gegenwärtige Miniſterlum aus Ruder getre⸗ 
ten und wie die Antwort des Königs au die Schleswig⸗Holſteiuiſche Deputation 
die Grundlage der miniſteriellen Politik enthalte, wie dem Aufruhr für einen Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Staat und Schleswigs Aufnahme in den Deulſchen Bund die 
Erklarung gegenüber gejtellt ſei, daß Holſtein als Deutſchem Bundezftäat ſeine eis 
gene Verfaſſung, eigene Verwaltung und enger Auſchluß au Delltſchtands Streben 
nach ſtarker politiſcher Einheit und Schleswigs Verbindung mit dem übrigen Di 
nemark ſowohl als feine provinzielle Selbſiſtändigkelt geſichert werden ſolle. Wie 
unvorbereitet der durch ſchändlichen Mißbrauch des Königlichen Namens die Menge 
und das Heer verführeide Aufitand auch Fat, ſo wülrde det in der Geſtmnung des 
Volkes keine Wurzel findende Aufruhr doch dem Geſetze unterlegen fein, wenn nicht 


A548 


Preußen und Deutſchland fich eingemiſcht und Danemark mit einem Ueberfall heim⸗ 


geſucht, den die Geſchichte richten werde. Graf Moltke feierte dann den Helden⸗ 


muth des Heeres, die Sympathieen, die Däuemark in der ganzen Welt gefunden, 
den Schaden, den feine Flotte dem Feinde zugefügt. Allein doch ſei bei der Unſi⸗ 
cherheit der Hülfe bei den gegenwärtigen Verhältuiſſen Europa's und der Ueber 
macht des Feindes ein Friedensverſuch nicht abzuweiſen geweſen. Daß ber etſle 
Waffenſtillſtand nicht erfüllt, ſei nicht Dänemarks Schuld. Der zweite ſei kreulich 
vou feiner Seite erküllt. „In Uebereinſtimmung damit hat Deutſchland ſeine Heere 
aus Schleswig und Holſtein gezogen. Die Ausführung der noch rückständigen 
Punkte der Uebereinkunft iſt leider Gegenſtand noch ſchwebender Unterhandlungen.“ 
Graf Moltke ſprach dann feine, Freude über Nordſchleswigs bewährte Treue und 
die Hoffnung aus, daß auch die zur Revolution Hingeriſſenen in ſich gehen wür⸗ 
den, und zeigt au, daß die aufrichtig gemeinten Friedensunterhandlungen und die 
Rüſtungen zugleich fortgeſetzt würden. 

Die Verſammlung erwaͤhlte ſodaun den Etatsrath Schouw mit 132 Stim⸗ 
men zum Präſidenten, Profeſſor Clauſſen zum Vice-Präſidenten, Prof. Weſtergard 
und Aſſeſſor Uſſing zu Seeretairen. 1 

Die Berling⸗Zeitung meldet die Einſetzung der neuen propiſoriſchen Re⸗ 
gierung durch Reedtz und Stedmaun. Auch die gefisige Ankunft dieſer beiden Kom⸗ 
miſſatre in Kopenhagen wird gemeldet. 


Italien. 

Lugano den 22. Okt. Geſtern langten 15 Ungarn, denen Koſſuth's Auf- 
ruf in die Hände gefallen war, aus dem Heere Radetzky's hier an. Sie vers 
ſichern, daß ihnen nächſtens 300 Landsleute folgen werden. Gleichzeitig meldet 
man aus Verona, daß dort 600 Ungarn ausgeriffen ſeien und mit 100 Italie⸗ 


unſere fernere Beſtimmung, ſo wie über den Gang der durch Vermittelung de 
engliſchen und Sun n Regierung angebahnten ans 5 
den rebelliſchen Siellianern, veklauten die widerſprechendſten Gerüchte, fo daß 
es unmöglich iſt, mit Gewißheit etwas vorauszuſagen. Der humane, allem 
Blutvergießen abgeneigte Sinn des Königs bürgt jedoch dafür, daß nur im 
äußerſten Nothfalle die Feindſeligkeiten wieder eröffnet werden dürften.“ f 

Nidwalden. — In der eben verſammelt geweſenen Landesgemeinde han⸗ 
delte es ſich vorerſt darum, ob man dem neuen Bund mit oder ohne Verwah⸗ 
rung beizutreten habe. Mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen wurde be⸗ 
ſchloſſen, nur unter Verwahrung der 500jährigen Rechte zu weichen. Sodann 
ſchritt man zu den Wahlen. ’ tel 

Freiburg. — Die hieſige Regierung hat unterm 14. Oktober ein Ulti⸗ 
matum an den Biſchof erlaffen. Als unabänderliche Grundlagen der Unter⸗ 
handlungen verlangt die Regierung von dem Biſchofe, daß er ſich der Verfaf⸗ 
ſung und dem Gefetze des Kantons unterwerfe und dem Clerus befehle, ſich in 
ihren amtlichen und Privathandlungen gleichfalls hiernach zu richten, daß er 
allen Anſprüchen und Verrichtungen entfage, welche der Verfaſſung und den 
Geſetzen widerſprechen, und daß er endlich alle feine Extaſſe dem Plazet der 
Regierung unterſtelle. Hierbei flüge ſich die Regierung namentlich auf ein Ge⸗ 
ſetz vom 14. Januar 1593, wonach die Verlegung des biſchöflichen Sitzes nach 
Freiburg nur unter der Bedingung zugelaſſen wurde, daß derſelbe die Geſetzt 
reſpektire und keine Neuerungen mache; daß er ſich ruhig und freundlich aufführe, 
und daß er die Rechte und Freiheiten des Staats achte. Dem Viſchof iſt zur 
Erklärung bis zum 20. Okt. Termin anberaumt, ſein Stillſchweigen würde als 
Verweigerung der Unterwerfung ausgelegt werden. a BR). 

— Daß die Neuenburger Royaliſten Preußen noch nicht vergeſſen haben, 
das beweiſen die verſchiedenen Demonſtrationen, deren Schauplatz Neuenburg 
am 15. Oktober war und die damit endeten, daß die Polizei einſchreiten mußte. 

— Das berühmte Walliſer Kloſter St. Bernhard, dem die Aufhebung 
bevorſteht, flüchtet alle feine Habſeligkeiten auf Pimonteſiſches Gebiet; als der An⸗ 


nern den Weg ins Tyrol eingeſchlagen hätten. 
Sch wei z 


Bern. — (B. 3.) Untem 30. Sept. erſtattete der Oberſt des Berner 
Regiments in Neapel, von Muralt, an die Regierung einen Bericht über deſſen, 
Bezüglich auf das Ereigniß 
Den Antheil des Regiments an dem Kampfe 
Am Schluſſe heißt es: „Das Regiment iſt in 
Meſſina, im Königlichen Hoſpiz, einem geräumigen Gebäude, kaſernirt. Ueber 


Betheiligung an der Erſtürmung von Meſſina. 
ſelbſt enthält er nichts Neues, 
nennt er „nicht unrühmlich.“ 


one OP Anzeige. 

Am 258ten d. Mis. starb zu Hamburg 
an der Cholera mein hoffuungsvoller lie- 
ber Sohn, Fritz, 21 Jahr a t, was ich 


meinen entfernten Freunden und Verwand-. 
ten tiefgebeugt mit der Bitte um. stille 
Theiluahme biermit anzeige. 
Rawicz, am 30. October 1848. 
F. W. Hellwig. 
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TE 


Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. 


Kuratoren werden 


die nachſtehend benannten Per⸗ 
ſonen: ait. $ Ace 


1) Gottfried Rau, welcher ſich vor etwa 23 


Jahren mit der Unna Roſina Rüdiger in Steffa⸗ 
nower Hauland verheirathet, demnächſt aber ſich 


vor länger als 17 Jahren von dort in einem Alter, 
von ungefähr 30 Jahren entfernt hat und ver⸗ 


ſchollen iſt⸗ : N 

2) Martin Jerſzynski, Sohn des Matheus 
Jerſzynski und der Marianna geb. Plachecka, gebo⸗ 
ren in Kozmin am 8. November 1802, welcher vor, 
mehr als 20 Jahren von dort als Schuhmacherge⸗ 
ſelle ausgewandert iſt, und ſeitdem vermißt wird. 

3) Friedrich Ludwig Thyrion, Sohn des 
verſlorbenen Förſters Thyrion, angeblich am 5. Juni 
1810 geboren, welcher ſich im Jahre 1828 oder 
1829 aus Storchneſt, wo er ſich bei ſeinem Oheim, 
dem Ober⸗Amtmann Paſchke aufgehalten, entfernt 
hat und wahrſcheinlich nach Polen gegangen iſt. 

4) Matheus Rösler, Sohn des Leinwebers 
Joſeph Rösler, am 23. September 1789 getauft, 
welcher in einem Alter von etwa 20 Jahren ſeinen 
Wohnort Schrimm verlaſſen hat und an dem Feld— 
zuge in Rußland im Jahre 1813 Theil genommen 
haben foll. 

5) Var 
des Dreſchgärtners Adam Malik, am 16. Auguſt 
1790 in Dammerſch Oſchek, Namslauer Kreises, 
geboren, welcher ſich vor mehr als 20 Jahren aus 


von 12 bis 16 Jahren auf die Schule nach Petrikau 


ſtifter wurde letzthin der Chorherr Dorſaz gefänglich in Sitten eingebracht. 


thias Sowinski, geboren daſelbſt am 21. Februar 
1795, Söhne der Dominik und Rofalia Sowiuski⸗ 
ſchen Eheleute, welche ſich vor etwa 25 Jahren von 
Raszkow fortbegeben haben und dahin nicht zurück⸗ 
gekehrt ſind. 


9 Der Züchnet N 3 * Ss . 
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im Jahre 1835 mit Eva Roſina geb. Konska, Vater 
eines am 19. Oktober 1837 geborenen Sohnes, wel⸗ 
cher in demſelben Jahre ſeinen Wohnort Schwer⸗ 
ſenz verlaſſen hat, und dahin nicht zurückgekehrt iſt. 

10) Jakob Banaszak (Barczak), welcher im 


Jahre 1809 in Winnagöra geboren, im Jahre 


1830, nachdem er vorher in Czechowo als Knecht 
gedient hatte, zum Militair ausgehoben worden 
und feitdem verſchollen iſt. 2 7 

Johann Friedrich 


11) Der Bäckergeſelle 
Schwerin, am 18. Mai 1783 in Zduny geboren, 
welcher vor etwa 30 Jahren ſich von dort entfernt 
hat und demnächt vorfgollen iſt. er 

12) Adam Spetezynski, Sohn der Paul 
und Cäcilia Sperczhüskiſchen Eheleute, geboren zu 
Grabow am 23. Mai 1808, welcher in einem Alter 
gegangen iſt und ſpäter die Akademie in Warſchau 
bezogen haben ſoll. 1 

13) Jette (Hannchen) Reich, Tochter der 
Elias und Chaje Reich Liſſnerſchen Eheleute, aus 
Krotoſchin gebürtig, welche vor 34 oder 35 Jahren 
in einem Alter von 18 bis 20 Jahren ihren Ge⸗ 
burtsort verlaſſen und ſich nach Breslau begeben 
hat, ſeitdem aber verſchollen ift, N 

14) Der Färber⸗Geſelle Friedrich Wilhelm 
Jänſch, Sohn det Schmiedemeiſter Gotkfried und 


Friederike Jänſchſchen Eheleute in Grätz, am 10. 


Oktober 1799 geboren, welcher, nachdem er in 


tholomäus Malik (Mallok), Sohn 


feinem Wohnorte Marhar Alois entfernt und nach, 


Polen begeben hat, wo er geſtorben fein ſoll. 

6) Der Drechslergeſelle Karl Wilhelm 
ſau, Sohn des Tiſchlers Karl Gottlieb Laſſau, in 
Czempin am 30. Dezember 1805 geboren, welcher 


im Jahre 1836 von feinem Wohnorte Kurnik aus auf 
und feitdem verſchollen it. 


Wanderſchaft gegangen und { 
7) Der Ackerbürger Friedrich Rauhut aus 
Zaborowo, welcher ſich angeblich vor mehr als 30 
Jahren von dort entfernt hal. 
8) Die Gebrüder 


A h 
boren in Raszkow am AL, April 1798, und Mas 


1% nen ene eee ee a 


Laſ⸗ 


Johann Sowinski, ge⸗ 


Schlawa das Färberhandwerk erlernt hat, vor etwa 
25 Jahren auf Wanderſchaft gegangen iſt und zu⸗ 
letzt in Freiberg in Sachſen als Geſelle gearbeitet hat. 

15) Marianna Eliſabeth Glus ka, geboren 
am 2. Februar 1794, im Jahre 1818 verheirathet 
mit dem Oekonom Kwiatkowski und deren Schwe⸗ 
ſter Chriſtine Gluska, geboren am 2. März 1800, 
Töchter der Schneider Valentin und Marianna 


Gluskaſchen Eheleute in Betſche, welche ſich im Jahre 


1819 nach Rußland begeben haben und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen ſind. 
16) Der Kürſchner Ignatz Paluszkiewicz, 


Sohn der Thomas und Catharina Paluszkiewicz⸗ 


ſchen Eheleute, zu Vnin am 10. Februar 1783 ge⸗ 


boren, welcher ſich vor 30 Jahren von dort ent⸗ 
fernt hat. 


17) Carl Ignatz Tenſiorowski, Sohn des 
Organiſten Johann Tenſtorowski, zu Kobylagöra 


am 20, Jandar 1803 geboren, welcher ſich im Jahre 
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Ebolera 


Poſen, den J. November. Von geſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 16 Perſonen, geſtorben 8. 


Poſen, den 1. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiritus pro 
Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles 12 Rebe. — 121 Nil. 


1831 von dort nach Polen begeben und ſeitdem nichts 
von ſich hat hören laſſen. N 
18) Der Kaufmann Carl Wilhelm Puſch 
aus Poſen, welcher ſich am 24. November 1837 in 
einem Alter von 52 Jahren aus ſeiner Wohnung 
le dee Nee den E enen dee. 
Sohn der Matheus und Catharina Mrugalskiſchen 
Eheleute zu Görchen am 19. Januar 1795 gebo⸗ 
ren, welcher von dort als Tiſchlergeſelle vor etwa 
30 Jahren ausgewandert iſt, zuletzt in Kaliſch ge⸗ 
arbeitet haben ſoll und seitdem verſchollen iſt, und 
20) die Gebrüder Roch Mazurklewiez, ge⸗ 
tauft zu Zduny am 18. Auguſt 1767 und Lorenz 
Mazurkiewicz, geboren daſelbſt am 14. Auguſt 
1774, Söhne der Stanislaus und Hedwig Mazur⸗ 
kiewiczſchen Eheltute, welche ſich vor länger als 30 
Jahren von ihrem Geburtsorte entfernt haben ſollen 
und ſeit längerer Zeit verſchollen ſind, 


ſowie deren etwanige unbekannte Erben und Erb⸗ 
nehmer aufgefordert, ſich in oder vor dem am 
3ten Auguſt 1849 Vormitags um 10 Uhr 
vor dem Deputirten, Oberlandes-Gerichts-Referen⸗ 
darius Landowski in unſerem Inſtruktionszim⸗ 
mer anfichenden Termine ſchriftlich oder perſönlich 
zu melden, und weitere Anweiſung zu erwarten, 
widrigenfalls ſie für todt erklärt werden ſollen, 
und ihr Vermögen den ſich legitimirenden Erben 
ausgeantwortet werden wird. ! 
Poſen am 21. Auguſt 1848. BR 
Königliches Ober-Landesgericht, 
Abtheilung für die Prozeßſachen. 
Bei dem Gärtner des hieſigen Verſchönerungs⸗ 
Veteins, Herrn Schmidt, in dem Chauſſechauſe 


an der Breslauer Chauſſce, find olle Sorten Obſt⸗ 


bäume, Kaſtanlen- und andere Bäume und 


lräucher in großer Auswahl zu ſeht billigen P kiſen 


zu haben 5 
— ng 1 — — 

} ee He 7 3 Hi Dr. Flie 

in Folge des von Deren Flies anempſfoh⸗ 
BUN e Cholera zeige ich an, 
daß ich zur Bequemlichkeit des Publikums Leinſaa⸗ 
men auch in der, geringſten Quantität zu billigem 
Preiſe, verkaufe und habe ich ihn zur beſſern Aus⸗ 
tochung foden laflen, 

Louis Kantorowicz, 

Haufe des Herrn Conditor Prevofli. 


Holſteiner Auſtern erhielt jo eben per Eiſenbahn 
e eg eee 


Breiteſtraſſe im 


Die Volkshalle, Bergſtraße No. Hr 
ladet heute Abend zu Reh⸗ und wilde Enten⸗Bra⸗ 
ten ganz ergebenſt ein. 0 Mad N * 


